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Treuſchwur der Reichstagsfraktion.
„Eine ſtändige und lebendige Verbindung zum ganzen Volke.“

Am Montag abend verſammelte ſich die
nationalſozialiſtiſchen Reichstagsab-
georöneten im Plenarſaal des Preu-
ßiſchen Landtages, um vor dem Führer
den Treueid abzulegen. Reichsminiſter
Dr. Frick eröffnete die erſte Sitzung.
Er führte in ſeiner Anſprache aus: Die

Entwicklung, die die nationalſozialiſtiſche
Bewegung in den letzten Jahren aus klein-
ſten Anfängen bis zum Endſieg im Total-
ſtaat genommen habe, ſei geradezu phan-
taſtiſch. Sie werde am beſten veranſchaulicht
durch folgende nüchterne Ziffern: Nach der
Reichstagswahl vom 20. Mai 1928 zählte
unſere Fraktion 12 Abgeordnete, am 12. No-
vember 1933 nunmehr 661 Abgeordnete, dar
unter über 630 Parteigenoſſen.

Zum erſten Male tritt morgen ein Reichs-
tag zuſammen, der aus nur einer Partei
beſteht. Dieſe iſt damit zum all einigen
Träger des Staates geworden. Dieſer
gewaltige, in der Geſchichte kaum dageweſene
Siegeslauf einer weltanſchaulichen und polki-
tiſchen Bewegung iſt das Werk des genialen
Führers Adolf Hitler, den wir hier in
unſerer Mitte begrüßen dürfen. Er hat ſich
in den vergangenen zwölf Kampffjahren nicht
nur als der große Parteiführer erwieſen,
ſondern hat in den letzten zehn Monaten auch
als Staatsmann Geſchichte geſchrieben. Dieſe
weltgeſchichtliche Leiſtung des Figyers, die
Zuſammenſchweißung des Deutſchen
Volkes zur Nation, verpflichtet auch
uns, Parteigenoſſen. Wenn wir nachher dem
Führer nach ſeiner Rede unverbrüchliche
Treue geloben, ſo ſoll das kein Lippen-
bekenntnis ſein, ſondern jeder von uns wird
ſeinen Ehrgeiz darein ſetzen, durch die
Tat dem Führer nachzueifern inſelbſtloſer Hingabe an Volk und Vaterland.
Der Führer ſoll uns auch im perſönlichen
und privaten Leben Vorbild ſein: Das Vor-
bild der Einfachheit und Schlichtheit, das er
uns von jeher geweſen und bis heute ge-
blieben iſt. Kein noch ſo großer Sieg und
Erfolg ſoll uns übermütig machen, ſon-
dern jeder neue Sieg und Erfolg ſoll uns
nur ein neuer Anſporn ſein im Kampf
um das Ziel, dem idealiſtiſchen Wunſch-
bild des nationalſozialiſtiſchen Staates
näher zu kommen und es mehr und mehr zu
verwirklichen. Das ſei unſer Gedanke und
unſer Treuegelöbnis an den Führer,
der nun zu Jhnen ſprechen wird.

Der Führer an die Abgeordneken.
Der Führer entwarf in ſeiner Rede vor

den Reichstagsabgevrdneten der NSDAP.
ein Bild der großen geſchicht lichen Auf-
gabe, vor die die nationalſozialiſtiſche
Staatsführung heute geſtellt ſei und die ſie
verantwortungsbewußt in Angriff nehme.
Der nationalſozialiſtiſche Staat ſehe das
Weſen der Führung nicht nur darin, be-
harrlich einem Ziele zuzuſtreben, ſon-
dern auch in der Fähigkeit, ſchnelle Ent-
ſchlüſſe zu faſſen. Unter dieſem Geſichts-
punkt ging der Führer auf die Entſcheidung
des 14. Oktober und ihre Begründung im
einzelnen ein. Das ganze deutſche Volk habe
am 12. November nvor aller Welt bewieſen
daß es geſchloſſen hinter dem Willen der
Regierung ſteht. An dieſem Tage, ſo
rief der Führer unter ſtürmiſcher Zuſtim-
mung aus, hätten wir bewieſen, daß wir ein
anſtändiges und bis ins Jnnerſte ge-
ſundes Volk ſeien. Bei welchem anderen
Volke wäre eine ſo tiefgehende entſcheidende

Reichserbhofgeſetz einheitlich.

Es gibt keine Länder-Sonderbeſtimmungen.
Amtlich wird mitgeteilt: Die wiederholt

auftauchenden Meldungen, für einzelne Län
der oder Landesteile ſei eine Sonder
regelung des Erbhoſrechts erfolgt
oder in Ausſicht genommen, trifft nicht zu.
Selbſtverſtändlich mußte zur Vermeidung
von Härten eine Reihe von Uebergangs
be ſtimmungen geſchaffen werden; auch
dieſe gelten aber für das ganze Reich. Das
Reichserbhofgeſetz hat ein einheitliche s
Anerbenrecht geſchaffen, das an die Stelle der
zahlloſen örtlichen Sonderrechte getreten iſt.

Wendung innerhalb weniger Monate nach
einer politiſchen Umwälzung möglich ge-
weſen? Das Volk habe dabei ſein Ja nicht
nur der Regierung geſprochen, ſondern
auch der herrſchenden Partei. Die Be-
wegung habe ſich zu fühlen als die Begrün-
derin einer neuen Tradition in un
ſerem Volke.

„Dieſes Votum hat Euch verpflichtet, die
Vorausſetzungen zu ſchaffen für
einen Neubau der Nation auf Jahr-
hunderte hinaus.“ Dieſe Bewegung
müſſe ſich turmhoch über fleine Geſichts-
punkte herausheben. Die Möglichkeiten,
die uns heute gegeben ſeien, kehrten
vielleicht in Jahrhunderten nicht zurück.
„Wir alle werden einmal gemeinſam ge-
wogen und gemeinſam beurteilt. Ent-
weder werden wir gemeinſam dieſe Prü-
fung beſtehen oder die Geſchichte wird
uns gemeinſam verdammen.“

Die Geſchichte ſolle einmal von uns ſpre-
chen als einer Generation von Männern, die
kühn, mutig. beharrlich und zäh nur ihrem
Volke gedient haben. Der neue Reichstag
habe die Aufgabe, erſtens mit ſeiner Auto-
rität die große Aufbauarbeit der Staat s-
führung zu unterſtützen und zweitens
durch die Partei die lebendige Verbin-
dung zum Volke zu ſein. Das Volk, das
edel und anſtändig geführt werde, werde auf
die Dauer ſeine edelſten und anſtändigſten
Tugenden zeigen.

Der Führer verpflichtete die ver-
ſammelten Führer der Partei, dem Volk in

allem ein Vorbilöd zu ſein. Die Autorität,
auf die ſich der neue Staat ſtütze, ſei nicht in
Aeußerlichkeiten begründet, ſondern in
e 40 Millionen, die er heute hinter ſich

abe.

Wenn dieſer Reichstag ſeine Pflicht er-
füllt, werden wir ruhig und mit Zuver-
ſicht in 4 Jahren wieder vor das Volk
treten. Jch bin überzeugt, daß es uns
dann ein neues und vollkommneres
Vertrauensvotum ausſtellen wird.
Jch werde immer wieder an das Volk
appellieren, allein ſchon deshalb, damit
die Bewegung ebenſo verſtanden bleibt
wie bisher, und etwaige Fehler, die ihr
unterlaufen, rechtzeitig erkennt.

Von dem neuen Reichstag müſſe es der-
einſt heißen, daß er der jüngſte, mutigſte und
kühnſte geweſen ſei und die großen Aufgaben
der Geſchichte, an denen Jahrhunderte ge-
ſcheitert ſeien, gelöſt habe. Von jedem müſſe
erwartet werden, daß er ein Kämpfer ſei,
mutig, gerade, trotzig und treu bis zum letzten
Atemzuge. So wie er die Treue gehalten
habe, ſo verlange er von jedem, daß er ihm
die Treue halte. Dann würde die Fraktion
als eine Gemeinſchaft verſchwore-
ner Männer in die Geſchichte eintreten.

Als der Führer unter begeiſtertem. Bei-
fall ſeine Rede beendet hatte, legte Reichs-
miniſter Dr. Frick im Namen der Verſam-
melten dem Führer das feierliche Gelöb-
nis in die Hand, in unverbrüchlicher Treue
in guten und böſen Tagen zu ihm zu ſtehen.

KRoker Terror über 95panien.
Regierung führt Preſſezenſur ein. Wilde Teilſtreiks.

Trotz der beruhigenden Verſicherungen der
ſpaniſchen Regierung werden aus dem
ganzen Lande neue Gewalttaten des
anarchiſtiſch-ſyndikaliſtiſchen Pöbels gemeldet.
Die Anarcho-Syndikaliſten ſcheinen es darauf
abgeſehen zu haben, mit allen Mitteln den
Generalſtreik im ganzen Lande zu er-
zwingen. Jn Santiago Algeciras, Saragoſſa,
Granada uno Gijon iſt der revolutionäre
Generalſtreik ausgerufen worden. Jn der
zuletzt genannten Stadt liegt der geſamte
Verkehr ſtill. Jn den um Gijon liegenden
Dörfern herrſchen ebenfalls die Anarchiſten,
die die Verbindungsſtraßen aufriſſen und die
Licht- und Kraftzentralen zerſtörten. Zur
Sicherung der lebenswichtigen Betriebe wurde
ein Torpedobootzerſtörer nach dem
Hafen von Gijon entſandt, der die nötigen
Fachleute an Bord führt. Jn Navalmoral in
der Provinz Caceres brannten die Auf-
ſtändiſchen 2 Kirchen nieder. Aus Gerona
werden Bombenanſchläge auf die Elektrizitäts-
zentrale gemeldet. Jn Cadiz ſind die Bau-
arbeiter und Buchdrucker in den Streik
getreten.

Perſchwörerneſt im Kloſter

Jn Villanueva ſind angeblich Re-
kruten zu den Aufſtändiſchen über-
gelaufe Tatſächlich handelte es ſich um
Ziviliſten, die ſich unter der Führung eines
Unbekannten in einem alten Kloſter ver-
ſchanzt hatten und dort der Polizei
Widerſtand leiſteten. Erſt nach Herbei-
ſchaffung eines Minenwerfers konnte
ein Teil der Aufſtändiſchen zur Uebergabe
veranlaßt werden. Es gab dort ſieben
Tote, davon zwei Poliziſten, und mehrere
leicht Verwundete. Einige Rebellen haben ſich
in unterirdiſche Gänge geflüchtet, wo
man ihrer noch nicht habhaft werden konnte.

Jm Kohlengebiet von Leon griff der
Streik unter den Arbeitern immer mehr
um ſich. Verſchiedene Dörfer ſollen dort in
den Händen der Aufſtändiſchen ſein. Aus
Ferrol wird ebenfalls der Ausbruch des
Generalſtreiks gemeldet. Jn Madrid
verteilten die Syndikaliſten am Montag
Handzettel mit der Aufforderung, nach
17 Uhr nicht mehr auf die Straße zu gehen,
da auch hier die Arbeiterſchaft los ſchlagen
werde. Dagegen hat die Leitung der ſoziali

en (UGT.) erklärt,
fich an von den

ſtiſchen Gewerkſchaf
daß ihre Organiſation
Syndikaliſten geplanten illegalen Streiks
nicht beteiligen werde. Jn Barce-
lona kam es in den Nachtſtunden zu heftigen
Ausſchreitungen. U. a. explodierten zehn
Bomben. Am Stadtausgang Barcelonas
nach Madrid hatten die Revolutionäre aus
vorüberfahrenden Privatkraftwagen Barri-
kaden errichtet und unterhielten mit der
Polizei ein lebhaftes Feuergefecht.
Ferner wurde eine Kirche in Brand geſteckt.
Die zum Löſchen herbeieilende Feuerwehr
wurde beſchoſſen.

Jn ganz Spanien wurde wieder die
Preſſezenſur eingeführt. Ein ſpaniſcher
Journaliſt, der ein ausländiſches Blatt ver-
tritt, wurde wegen Uebermittlung falſcher
Berichte verhaftet.
Narxiſtiſcher Perſonenſchmuggel

Aufdeckung an der deutſch-däniſchen Grenze.

Wie von der Regierung in Schleswig
mitgeteilt wird, iſt es der Hamburger und der
Flensburger Kriminalpolizei gelungen, einem

umfangreichen Perſonenſchmuggel von
deutſchen „Flüchtlingen“ nach Däne-
mark auf die Spur zu kommen. Volksfeind-
liche Elemente in Hamburg und in anderen
deutſchen Städten hatten ein Verfahren aus-
geklügelt, mit dem ſie jederzeit Flüchtlinge aus
Deutſchland über die ſogenannte grüne Grenze
nach Dänemark ſchaffen konnten. Die Flücht-
linge wurden von Hamburger Funktionären
an beſtimmte Perſonen nach Flensburg
überwieſen, wo ſie ſich unter Angabe eines
geltenden Stichwortes meldeten. Jn
Flensburg gelangten die Flüchtlinge dann an
die Leute, die das eigentliche Hinüber-
ſchaffen über die däniſche Grenze bei Nacht
beſorgten. Es konnte einwandpfrei feſtgeſtellt
werden, daß die Flensburger Bande in der
letzten Zeit 16 Perſonen über die Grenze ge-
bracht hat, darunter auch mehrere Kommu-
niſten. Zwei davon hatten große Summen
veruntreut. Die in Flensburg beteiligten Per-
ſonen ſind ausnahmslos feſtgeſtellt und
in Haft genommen. worden.

tums, das zwiſchen Reval und der Wüſte S

Bei unſerer Reichswehr
3

Dr. O. Mitten über das Exerzierfeld von
Lindenthal bei Leipzig läuft die uralte Salz-
ſtraße, die die preußiſch-ſächſiſche Grenze
bildet: Auf der einen Seite Sachſen, auf der
andern Seite der Regierungsbezirk Merſe-
burg. Auf der einen Seite zahlreiche Reichs-
wehrgarniſonen, Leipzig und wie ſie alle
heißen, auf der andern Seite ein großes Ge-
biet mit nur einer einzigen kleinen
Garniſon im äußerſten Zipfel, nämlich Tor-
gau. Rechtsum, linksum exerzieren die Sol-
daten, hin und zurück über die Salzſtraße
hinweg, die ein reichswehrreiches von einem
beiſpiellos reichswehrarmen Gebiet trennt.
Warum iſt das preußiſche Sachſen bei der
Garniſonverteilung ſo ſchlecht weggekommen?

Wir ſind Gäſte des liebenswürdigen Leip-
ziger Kommandeurs und ſtapfen ſchneege-
kühlten Fußes im Exerzierplatzgelände ein-
her. Wir ſollen uns anſehen, wie unſer kleines
Reichsheer unermüdlich am Werk iſt, um
jeden einzelnen Mann zu einem Soldaten zu
machen, der auf Grund des ſelbſtgewählten
Berufes zu einem Höchſtmaß von Leiſtungen
und Kenntniſſen befähigt iſt. 100 000 Mann
bewaffnete Macht hat uns Verſailles gelafſen.
100 000 Wehrmachtsangehörige tragen die
hohe Verantwortung für die Verteidigung des
65-Millionen-Volkes, das im entwaf n
reichsdeutſchen Lebensraum von einer Welt
von waffenſtarrenden Feinden umgeben iſt.
109 000 Mann tragen in ſich das Erbe der
preußiſchen Armee, des deutſchen Heeres,
das nach 1871 wurde, und des Frontſoldaten-

Sinai,
zwiſchen Saloniki und dem Tagliamento,
zwiſchen Flandern und der burgundtichen
Pforte kämpfte, ſiegte und ſtarb und das auf
dem Grund aller Meere des Erdballs im
Wellengrabe einer beſſeren Zukunft ſeines
ſchwergeprüften Volkes entgegenſchlummert.
100 000 Mann ſind der Reſt, der uns blieb
und der zutiefſt im Herzen des Volkes wur-
zeln muß, ſollen aus ihm jene ſoldatiſchen
Kräfte erſtehen, die Deutſchland braucht, um
ſich einſt einen ehrlichen Frieden ſichern
zu können.

Dunkle Tupfen auf weißem Schnee, be-
wegen ſich Teile der Leipziger Garniſon in
Geländedienſt. Wir Zeitungsleute ſind ge
kommen, dem zuzuſchauen und den leider all
zuvielen Volksgenoſſen darüber zu berichten,
die keine Garniſon mehr kennen, Städtern,
die ſehnſüchtig Ausſchau halten nach dem
Augenblick, der in ihren Kaſernen wieder
das altgewohnte Leben erwachen läßt, Men-
ſchen auf dem flachen Lande, wo eine Jugend
aufwächſt, die vielfach noch niemals eine ge-
ſchloſſene militäriſche Truppe- geſehen hat,
und die ſich von ihren Vätern und Müttern
wie aus einer längſt vergangenen Zeit be-
richten laſſen muß, was das eigentlich iſt,
was wir einſt waren: Ein Volk in Waffen
ein Staat mit einem Volksheer, ein Volk,
in dem jeder geſunde junge Menſch minde-
ſtens ein Jahr lang dem Waffendienſt ver-
pflichtet war, ein Soldatenſtaat, in dem jeder
waffenfähige Mann ſeinen Platz hatte, gleich-
gültig, wes Berufes und wes Standes er

Auf die Leistung kommt es an!
Reichswirtschaftsminister Dr. Scehmitt

während seiner Ausführungen über den Neubau
der Wirtschaft.
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war. Darum geht es heute mehr denn je!
Gerade in den ſoldatenarmen deutſchen Be
zirken des Deutſchen Reiches, zu denen wir
gehören, gilt es das Bewußtſein zu wecken
und zu erhalten was unſere Reichswehr iſt und
daß ſie ihr Letztes hingibt, um der überge-
waltigen Aufgabe gewachſen zu ſein, die ihr
von einer Zeit erzwungener Waffenloſigkeit
der Nation geſtellt wird.

J

Wir ſehen: Es tritt die moderne Ein
heitsgruppe an, die aus 10 bis 12 Schützen
beſteht und die ſich in einen MG.-Trupp
von 4 und einen Schützentrupp von 6 bis
8 Mann gliedert. Jeder Mann in jedem
Trupp hat ſeine beſtimmte Funktion. Beim
MG.-Trupp trägt Schütze 1 das LMG.,
Schütze 2 iſt ſein Gehilfe, mit Patronen und
Waſſerkaſten, Schütze 3 trägt zwei Patronen-
käſten, Schütze 4 Patronenkaſten und Drei-
bein für Fliegerbeſchuß. Daneben der
Schützentrupp, der mit Gewehren aus-
gerüſtet iſt und bei dem Gasſpürer, ein Luſt-
ſpäher, ein ſtellvertretender Gruppenführer,
ein perſönlicher Melder für den Gruppen-
führer beſonders eingeteilt ſind.

Die Einheitsgruppe ſetzt ſich in Be
wegun g. Da gibt es eine Reihe, da gibt es
Doppelreihe, da gibt es Marſchkolonne zu
dreien, und an geöffneten Bewegungen die
Schützenreihe und die Schützenkette, alles
Formen, die dem einzelnen Soldaten in
Fleiſch und Blut übergegangen ſein müſſen.
Die Gruppe bezieht getarnt Stellung an
einem Waldrand, aus dem ſie unter Feuer-
überfall hervorbrechen ſoll. Da iſt keine
Bodendeckung, die nicht ausgenützt wäre.
Man liegt möglichſt tief im Walde drin, ſo-
weit es das Schußfeld erlaubt. Man bricht
nicht mehr hervor in einer Front, nein, man
hat ſeine genaue Arbeitsteilung: Der MG.-
Trupp übernimmt den Feuerſchutz, um die
Gegenwirkung des Feindes niederzuhalten.
Und die Schützen raſen in möglichſt ſchnellen
Sprüngen vor, die Parole lautet: Heran an
den Feinöl

Eine Gruppe arbeitet ſich an den Feind
heran. Ein MG. muß Stellungswechſel vor-
nehmen. Solange man mit der Maſchinen-
waffe auskommt, wird nur ſie eingeſetzt. Der
Schützentrupp iſt für den Nahkampf beſtimmt.
Jn ſinnvollem Wechſelſpiel ſchieben ſich
Schützentrupp und MG.-Trupp vor. Springt
der eine, dann ſchießt der andere. Alles
planvoll, ruhig. ohne Haſt. Insbeſondere
die Maſchinenwaffe darf nicht ohne Not der
Gegenwirkung ausgeſetzt werden. Jhr Ausfall
iſt zu großer Verluſt! Und ſo ſchwingen gleich-
ſam die verſchiedenen Trupps über das Ge
lände vor in Sprüngen von 100--200 Metern,
bis ſie nahe genug an den Feind heran-
gekommen ſind, um den entſcheidenden Ein-
bruch zu wagen.

Das Herz des einſtigen Soldaten lacht!
Das iſt Ausbildung! Das iſt eine Truppe!
Naht z. B. ein Flieger, ſo ſitzt das Leichte MG.
mit Blitzesſchnelle ſchon auf dem Dreifuß.
Unter dem Fliegerviſier rauſcht die Feuer-
garbe empor, um den gefährlichen Vogel zu
packen. Reicht aber die Zeit dazu nicht aus,
ſo wird das MG. durch behelfsmäßigen An-
ſchlag einfach auf die Schulter eines Mannes
gelegt, und knallt ſteil an den Ohren des Be-
dauernswerten vorbei.

Und zum Schluß eine größere Gefechts-
übung: Eine in Reſerve befindliche Schützen-
kompagnie, verſtärkt durch einen SMG.-Zug
und einen Minenwerferzug, greift zur Ab-
wehr eines feindlichen Flankenſtoßes ein.
Voraus ſtürmt der Kompagnieführer mit
ſeinen Zugführern, um die Ausgangsſtellung
feſtzuſetzen. Ueber das Glatteis donnert der
Minenwerferzug heran, geht in Stellung und
macht ſich feuerbereit. Jetzt eilen in entfal-
tetem Vorgehen die Schützenzüge herbei, zum
Teil in der Gasmaske, da feindlicher Gas-
beſchuß angenommen wird. Schon haben die
Gruppenführer ihre Anweiſungen: Bald

Dienstag, 12. Dez.

Echte Wirtſchaftsbelebung!
Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schmilt vor der Preſſe.

Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schmitt
ſprach am Montag mittag vor Vertretern
der deutſchen und der ausländiſchen Preſſe.
Der Miniſter erinnerte daran, daß er es als
ſeine öringlichſte Aufgabe angeſehen habe, die
Arbeitsloſen in Beſchäftigung zu
bringen, und zwar zunächſt durch die Durch-
führung öffentlicher Beſchaffungspro-
gramme, in zweiter Linie öurch die allmählich
einſetzende natürliche Wirtſchaftsbelebung.
Im Einvernehmen mit dem Führer ſei
ſeinerzeit die Parole ausgegeben worden,
bis auf weiteres die Durchführung des
ſtändiſchen Aufbaues zurückzu-
ſtellen, damit die Wirtſchaft zur Ruhe
käme und Vertrauen in die Zukunft ge-
winne. Heute dürfe man mehr denn je an
unſeren wirtſchaftlichen Erfolg glauben.

Zunächſt, ſo führte der Miniſter aus,
haben wir auch für die Zukunft und zwar
nicht nur für den bevorſtehenden Winter,
ſondern weit darüber hinaus auf Grund der
bereits beſchloſſenen Arbeitsbeſchaffungs-
maßnahmen eine poſitive Unterſtützung
im Ja mef gegen die Wirtſchaftskriſe zu er-
warten.

Mehr und mehr müſſe nun aber in öen
Vordergrund treten, daß unſere Wirt-
ſchaft von ſich eingeſchaltet werde. Hier
ſpielt die wiederholt hervorgehobene
Frage der Wirtſchaftlichkeit eine
entſcheidende Rolle. Der wirtſchaftliche
Wiederaufbau könne nur erreicht werden,
wenn öer wirtſchaftliche deutſche Menſch
ſich mit ſeiner Perſönlichkeit voll und
ganz einſetze und wenn die Güter-
erzeugung ſich nicht aus einem aus Vertrag
und Binöungen ausgeklügelten Durch-
ſchnitt, ſondern aus einer im friſchen
allerdings fairen Kampf erzeugten
Höchſt leiſtung ergäbe.

Es wäre eine völlige Verkennung natio-
nalſozialiſtiſchen Geiſtes, von ihm eine
Droſſelung, Schematiſierung oder gar Nivel-
lierung zu erwarten. Mit dieſen Gedanken-
gängen verträgt es ſich nicht, wenn man vom
Reichswirtſchafts miniſter erwartet, daß er
die einzelnen Wirtſchaftszweige in Feſſeln
ſchlägt und daß er ſie bevormundöet.
Dazu würde es aber notwendiger kommen,
wenn wir bei jeder Schwierigkeit, die
irgendwo auftaucht, ein greifen würden.
Sicherlich gibt es Fälle, in denen der Staat
in die Wirtſchaft ein greifen muß. So
haben wir erſt in dieſen Tagen gegen die Ge-
fahr weitverbreiteter Preiserhöhungen
ein energiſches Veto eingelegt. Jm übrigen
aber ſtehe ich auf dem Standpunkt, daß wir
uns darauf beſchränken müſſen, der Wirt-
ſchaft eine Organiſation zu geben, in
der ſie in eigener Verantwortung
und unter möglichſter Aufrechterhaltung der
individuellen Leiſtungsfähigkeit ſich ſelbſt
verwaltet. Dazu wirö ihr im Rahmen des
ſtändiſchen Aufbaues die Möglichkeit
gegeben werden. Wenn ich auch heute dar-

kann, ſo darf ich doch zwei Richtpunkte her
vorheben:

Wir werden unter allen Umſtänden ſo an
die vorhandenen Einrichtungen anſchließen
und dieſe ausbauen daß keine Beun-
ruhigung in die Wirtſchaft kommen kann.
Wir werden dafür Sorge tragen, daß die
Betätigung und Entſchlußfreiheit des
einzelnen nicht mehr eingeſchränkt wird,
als es das Intereſſe der Geſamtheit gebietet.
So wollen wir bewußt für das Können des
einzelnen die volle Bewegungsfreiheit offen
halten, wofür er allerdings auf der anderen
Seite die Verantwortung zu tragen
hat. Sie ſpiegelt ſich in der von ihm aufzu-
ſtellenden Kalkulation und in der da-
von abhängenden Rentabilität ſeines
Betriebes. Der Staat muß immer darauf
bedacht ſein, ſeine Verwaltung ſo billig
wie möglich zu geſtalten, um die auf dem
einzelnen liegenden öffentlichen Laſten mög-
lichſt niedrig zu halten.

Jn dieſem Zuſammenhang kam der
Miniſter auf die beſonders ſchwere Lage des
Hausbeſitzes zu ſprechen und erklärte:
Wir werden alles tun müſſen, um auch un-
ſeren Hausbeſitz einer wachſenden Geſundung
zuzuführen. Hier erſcheinen mir die Be-
wegungen auf unſerem Kapitalmarkt
in den letzten Monaten von beſonderer Be-
achtung. Wir ſehen eine ſtändige Steige-
rung der Kurſe, vor allen Dingen für
die feſtverzinslichen langfriſtigen Anlagen
Jſt ſchon dieſe Erſcheinung für ſich betrachtet
für den bevorſtehenden Bilanzſtichtag von
nicht zu unterſchätzender Bedeutung, ſo freue
ich mich darüber ganz beſonders im Hinblick
auf unſere Zinspolitik. Wir werden
alles tun, um dieſe Entwicklung zu fördern.

Mit ihrer ganzen Autorität wird die
Regierung ſchützen, was der einzelne
Volksgenoſſe in einem Leben voll Arbeit
ſich für ſein Alter und ſeine Kinder ge-
ſchaffen hat. In dieſem Vertrauen wird
das deutſche Volk zum Sparen und zur
Bildung neuen Vermögens anoeregt
werden. Das iſt das beſte und in Wahr
heit einzige Mittel, um der deutſchen
Volkswirtſchaft ans eigener Kraft das
für die Zukunft benötigte Kapital zur
Verfügung zu ſtellen und im übrigen
auch der einzige Weg, um den Preis für
Leihkapital, den ſerreg natürlich zu

enken.

Es gibt wirtſchaftliche Geſetze, die zu allen
Zeiten gegolten haben und gelten werden.
Wenn ich unſere nationalfſoziali-ſt i ſche Weltanſchauung mit dem Geſagten
u u einmal in Zuſammenhang bringen

r wru, wen es dies: Je mehr es uns gelingen
wird, wirklich nationalſozialiſtiſch denkende
Menſchen in unſerer Wirtſchaft zu haben,
deſto ſchneller und ſtärker werden wir dabei
die oben erwähnten wirtſchaftlichen Lehren
und Realitäten berückſichtigen. Deutſchlands

über noch keine näheren Angaben machen Wirtſchaft wird aufſteigen!

ſtehen ihre Leute angriffsbereit. Sekunden J haupt nicht geſehen? Wahrſcheinlich iſt es
ſpäter brauſt querfeldein im Galopp der
SMG.-Zug heran. Herunter mit der herr-
lichen Waffe! Vorwärts in Stellung! Pferde
und Protzen verſchwinden eiligſt wieder in
Deckung. Meldehunde huſchen durchs Ge-
lände und bringen dem Kompagnieführer
Nachricht, daß die techniſchen Waffen feuer-
bereit ſind. Blinklichter blitzen: Wir ſind
bereit!

Der Feind iſt mäuschenſtill. Wartet er nur?
Oder hat er den wohlgetarnten Einſatz über-

ſo! Denn allerhöchſtens ein mit Geſtrüpp ge-
tarnter Stahlhelm erhebt ſich gelegentlich
über die ſchützende Deckung. Alles bereit?
Ein kurzer Befehl, ſchlagartig ſetzt das Feuer
ein. Die Minenwerfer dröhnen. Die Ma-
ſchinengewehre hämmern. und in den feuer-
freien Streifen ſtürzen die Schützentrupps
vorwärts, gewinnen an Boden, arbeiten ſich
bis auf 600 Meter heran. LMGs werden nach-
gezogen. Unentwegt rauſcht das Wirkungs-
feuer. Jetzt naht die Entſcheidung. Da wird

„Das Ganze Halt!“ Argen Gefechtsübung
aus. Und nun zur Kritik. Die iſt nicht zu
knapp. Kein, nicht der geringſte Fehler ent
geht dem ſcharfen Auge der Führer

Das iſt deutſche Reichswehr bei der Ar-
beit. Ein kleiner Ausſchnitt. Mit unzureichen-
den Waffen tritt ſie an: Der ſogenannte
Friedensvertrag verbietet ja ſoviell Die
Trupve weiß, daß der Ernſtfall ſie vor Geg
ner ſtellen würde mit tauſendfältiger tech-
niſcher Materialüberlegenheit. So zieht ſie
einen Stamm von Männern heran, der aus
ſeiner Waffe das Menſchenmögliche heraus-
holt, und ſchult einen Soldaten ohne Nerven
Träger der höchſten ſoldatiſchen Tugenden,
gewandt, durchgebildet bis in die Fingerſpitzen,
mit allen Möglichkeiten des Waffendienſtes
vertraut.

Das ſoll das deutſche Volk nie vergeſſen!
Und es ſoll die innere Verbundenheit pflegen
mit ſeiner kleinen Wehrmacht, die des Volkes
Liebe verdient, wie ſie des Führers Liebe
und Achtung beſitzt.

Bei der Landung verunglückf.

Der Vorſitzende des preuß. Erbhofgerichts
Das planmäßige Verkehrsflugszeug

„D 14083“ der Strecke Berlin Hamburg iſt
am Montagnachmittag bei der Landung auf
dem Flugplatz Fuhlsbüttel infolge
plötzlich ſtark verſchlechterter Sichtverhältniſſe
gegen ein Hindernis geflogen und verun-
gkückt. Dabei kamen der Flugzeugführer
Grutzbach, Staatsrat Wagemann und
ein amerikaniſches Ehepaar Berber ums
Leben. Auch er Funkermaſchiniſt Wien
und der Fluggaſt Schnarrenberg, die
ſchwerverwundet ins Krankenhaus einge-
liefert worden waren, ſind ihren Verletzungen
erlegen. Der tödlich verunglückte Staats
rat Guſtav Wagemann iſt der 48jährige,
in Hannover geborene Präſident des preu-
ßiſchen Erbhofgerichts, der zuletzt beim
Oberlandesgericht in Celle tätig war.

Gefängnisſtrafe für Benecke.
6 Monate wegen paſſiver Beſtechung.

Jm Prozeß gegen den früheren Stadtrat
Benecke kam geſtern die ſiebente große
Strafkammer des Berliner Landgerichts
zu folgendem Urteil: Der Angeklagte iſt der
einfachen paſſiven Beſtechung ſchuldig
und wird zu der geſetzlich zuläſſigen Höchſt
ſtrafe von ſechs Monaten verurteilt. Der
Wert des Empfangenen mit 3000 RM. iſt dem
Staat verfallen.

Hitler beglückwünſcht Kerrl.
Reichskanzler Adolf Hitler hat dem

preußiſchen Juſtizminiſter Kerrl zu ſeinem
46. Geburtstage herzliche Glückwünſche aus-
geſprochen. Auch Miniſterpräſident Göring
hat ſeine Glückwünſche ſchriftlich ausge-
ſprochen.

Himmler Polizeiführer in Württemberg.
Nach einer Verfügung des Reichsſtatt-

halters in Württemberg wurde der
SS.Reichsführer Himmler zum Kom-
mandanten der württembergiſchen politiſchen
Polizei ernannt. Am Montag wurde
Himmler in Schwerin vom Mecklenburgi-
ſchen Jnnenminiſter Dr. Scharf in ſein
Amt als Führer der politiſchen Polizei in
Mecklenburg eingeführt.
Keine Hitler-Denkmäler mehr.

Der Führer hat erneut beſtimmt, daß
keinerlei Hitler-Denkmäler, Ge-denktafeln oder dergleichen zu ſeinen Leb-
zeiten errichtet bzw. angebracht werden
dürfen. Soweit dies bereits geſchehen iſt,
ſind die Denkmäler und Tafeln unverzüglich
zu beſeitigen.

cent G „J„C 71 „777 cmDer Vater des Expreſſionismus
Von Prof. Dr. Emil Wald mann.

Am 12. Dezember wird der Norweger Edvard
Munch 70 Jahre alt. Er hat entſcheidenden Ein
fluß auf die deutſche Malerei ausgeübt.

Um die Jahrhundertwende wechſelte die
Führung in der europäiſchen Malerei. Ger-
maniſche Kunſtkräfte legten in die Front, die
während des letzten Menſchenalters nur noch
mit Mühe von der franzöſiſchen Malerei ge-
halten war, eine Breſche Realismus, Frei-
lichtmalerei, Jmpreſſionismus, alle drei einſt
ſchöpferiſche Kunſtanſchauungen geweſen,
waren akademiſch geworden, lehrbar und lern-
bar, das heißt: unfruchtbar, blutlos und da-
her ausdruckslos und in leeren Formeln er-
ſtarrt. Unterdeſſen war das Neue längſt am
Werke. Van Gogh, der Niederländer, war
1888 geſtorben, Ferdinand Hodler, der
alemanniſche Schweizer, ſtand mitten im voll-
ſten Schaffen ſeines neuen Monnmentalſtiles,
und Edvard Munch, der Norweger, Jb-
ſens Landsmann, hatte im Jahre 1892 in
Berlin durch einen Kunſtſkandal unerhörten
Ausmaßes die ganze europäiſche Kunſtwelt
revolutioniert. Aufgabe des 290 Jahrhun-
derts ſollte es werden, dieſes Neue durch-
zuſetzen und auszubilden. Deutſchland, das
Land der europäiſchen Mitte, hatte den größ-
ten Anteil daran. Denn was van Gogh und
Munch und in gewiſſen Abſtaind von
ihnen, auch Hodler brachten, kam deutſchem
Kunſtempfinden blutsverwandt entgegen:
Ausdruck des Seeliſchen, Chaotiſches und
„Fauſtiſches“, geſtaltet aus dem Jnneren des
Menſchen heraus zu einer neuen Form und
zu einer neuen Schönheit. Jn der Kunſt iſt
der Deutſche nicht immer zufrieden nur mit
dem, was die Augen ſehen. Auch das Unſicht-
bare, auch das Unſagbare und Geheimnisvolle,
das hinter der Sphinx „Form“ liegende Ge-
eimnis, ſoll geahnt werden, mit Seele und
erö

Von den drei Vätern der neuen Kunſt
wirkte Edvard Munch am ſtärkſten auf die
Deutſchen. Naturgemäß, denn Hodlers Stil,
im Seeliſchen immer etwas zurückhaltend,
begann, als er in Deutſchland erkannt wurde,
ſchon wieder etwas zu erſtarren und an Gogh
war tot, wurde auch, aus Verſehen, zum fran-
zöſiſchen Jmpreſſionismus gerechnet. Munch
aber lebte jahrelang in Deutſchland. Wenn
es auch ein geheimnisvolles und feſſelndes

Leben war, das er führte, er ſetzte ſich durch,
von Kunſtfreunden verehrt, von Malern
leidenſchaftlich geliebt und von der weiteren
Oeffentlichkeit im Zuſammenhang geſehen
mit der erſtaunlich breiten Wirkung Jbſen-
ſcher und Strindbergſcher Dramen und
Hamſunſcher Romane. Man kann, wenn man
will, Munch den „Vater des Expreſſionis-
mus“ nennen. Emil Nolde und die Künſtler
der „Brücke“ fanden in ſeinem Schaffen die
Beſtätigung ihres eigenen Suchens und Wol-
lens. Daß dann nicht alle deutſchen Blüten-
träume reiften, hat mit Munchs perſönlicher
Größe nichts zu tun.

Was Munch brachte, iſt eine Kunſt, die nicht
nur das Abbild der Wirklichkeit der Welt
gibt, ſondern die mit ihren Farben, Linien
und Flächen eine Welt der Ueberwirklichkeit
aufbaut, eine Kunſt, in der alle ſichtbaren
Dinge „nur“ Symbole des Seeliſchen ſein
wollen. Er gibt nicht die Welt des Sichtbaren
oder nicht ſie allein, ſondern er drückt die
Empfindungen aus, die ſein Jnneres in
Schwingung verſetzen. Urempfindungen des
Menſchen, Liebe und Angſt, Schrecken und
Tod und Entſetzen. Auf dem berühmten
Bilde der „Toten Mutter“ ſieht man im matt-
farbigen Hintergrund die Geſtalt der Toten
ſchemenhaft. Vorn ſteht, körperlich feſt und
mit ſprechenden Farben, das blonde Kind.
Es hält ſich die Ohren zu, entſetzt über die
Stille, die da plötzlich hereingebrochen iſt.
Alles iſt Symbol, Form und Farbe und das
Durcheinander der Gegenſätze. Stellt man
ſich dieſe Szene einmal einen Augenblick lang
vor mit realiſtiſchen Mitteln gemalt, alſo
alles in genaueſter Deutlichkeit das Ganze
wäre nicht nur unerträglich, ſondern die
Empfindung käme nicht zum Ausdruck. Man
verſtünde einfach nicht mehr, weshalb das
Kind ſich die Ohren zuhält. So aber, wo man
begriffen oder vielmehr empfunden hat, was
vorgeht, wird plötzlich die ſcheinbare Ver-
armung an Form, die man zunächſt wahr-
nimmt, eine neue maleriſche Schönheit und
das wahre Mittel des ſeeliſchen Ausdrucks.
So auch in Munchs graphiſchen Arbeiten,

die kein Nebenwerk ſeines Schaffens bedeu-
ten, ſondern manchmal den wahren Kern und
die eigentliche Keimzelle ſeiner Bildvorſtel-
lungen enthalten. Als dieſe Dinge zuerſt in
der Oeffentlichkeit erſchienen, war man ent-
ſetzt über die Dürftigkeit der äußeren Er-
ſcheinung, über die Kargheit der Mittel in
den Radierungen, über die Derbheit im Holz-
ſchnitt, über das allzu Abgekürzte in den
Steindrucken. Vertieft man ſich aber in dieſe
Blätter, ſo entdeckt man auch hier die ſeeliſche

einheit und manche ungeahnte Tiefe derSnphehne Und dann plötzlich auch das

meiſterhafte handwerkliche Können, das die
neue Form, die innere wie äußere, faſt
ſpielend bewältigt.

Munch hat ſehr viel gelernt. Aus einer
Familie von Aerzten, Predigern und Gelehr-
ten ſtammend, ſollte er wegen ſeines Zeichen-
talentes Ingenieur werden. Nach bedrückter
Jugend, mit viel ſchwerer Krankheit, wurde
er achtzehnjährig Schüler der Akademie in
Chriſtiania und ſchloß ſich den Modernen an.
Jm Grunde blieb er immer Autodidakt, ſo
viel er auch von anderen lernte. Als
Dreißigjähriger hatte er ſeinen Weg erkannt.
Er ging ihn, unbekümmert um alle Anfeindun-
gen, aufwärts, lebte viel auf Reiſen, meiſt in
Deutſchland, wo er Freunde fand. Erſt als
er ſich durchgeſetzt hatte, kehrte er dauernd in
die Heimat zurück. Er liebte die Landſchaft
dort oben mit ihren großen Formen und
ihrem geheimnisvollen Licht. Und an der
Landöſchaft hat er immer wieder ſeine bis-
weilen ſehr vergrübelte Seele aufgefriſcht und
dann in ſeine Malerei das ſtrahlende Licht
und die leuchtende Farbe aufgenommen. Jn
den Wandöbildern der Univerſität zu Oslo
gab er ſein Größtes: Einfache Symbole des
Höchſten und des Tiefſten, monumental in der
Form und voll ſchönſter landſchaftsverbunde-
ner Malerei. Jn dieſem großen freien Stil
ſchafft er, geſund geworden, weiter. Er iſt
ſeit Jahrzehnten ein weltberühmter Künſtler.
Mit Recht. Denn er hat die Welt um eine
neue Schönheit bereichert, als ein unerſchrocke-
ner, trotziger, feſt auf dem Boden ſeiner nor
diſchen Heimat ſtehender Menſch.

Abſchluß der Frobenins- Expedition.

Profeſſor Frobenius kehrte von ſeiner
Kraftwagenexpedition durch die Lybiſche
Wüſte nach Kairo zurück, wo er vom ägypti
ſchen König empfangen wurde. Die Expedi
tion hat einen vollen Erfolg gebracht. Pro
feſſor Frobenius wird am 14. Dezember auf
Einladung Muſſolinis nach Rom abreiſen,
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Liebesgabenpakeke

für das Winterhilfswerk.

Die Kriegsgeneration erinnert ſich ſicherlich
gern der ſchönen Einrichtung der Liebes-
gabenpakete. Es herrſchte eitel Freude im
Schützengraben, wenn eine Sendung Liebes-
gaben aus der Heimat eintraf. Der Spender,
oder die Spenderin waren meiſtens völlig
unbekannt. Es war eben ein Gruß aus der
Heimat, ein Zeichen der Teilname, ein erbender Ausdruck der Juſammenre: d-igreit.

n dies Gefühl der Volksverbundenheit
wollen wir heute wieder appellieren. Heute
leben viele Volksgenoſſen in vorderſter Front
der No' und des Elendes; darum gilt es auch

ute wieder: Spendet Liebesgaben. Am
ommenden Weihnachtsfeſt ſoll es nicht auf

der einen Seite überreich Beſchenkte, auf
der anderen darbende Volksgenoſſen geben.
Laß die herrliche Zeit der Liebesgaben wieder
aufleben, beteilige dich nach Kräften daran.

ur Spende eignen ſich beſonders Lebens-
mittel, die ſich gut halten und verpacken
laſſen. Die Gaben werden auf Wunſch ab-
geholt Sammelſtelle iſt die Geſchäftsſtelle

s Winterhilfswerks, Chriſtianenſtr. 23.
Tel. Nr. 2830.

Vorläufig keine Sprechſtunden

der Tuberkuloſefürſorgeſtelle.
Die Sprechſtunden der Tuberkuloſefür-

ſorgeſtelle für Bezirk „B“ (Leiter Herr Dr.
Hetzer) fallen bis auf weiteres, erſtmalig am
13. Dezember, aus. Die Wiederaufnahme der
Sprechſtunde wird im Amtsblatt bekannt ge-
geben.

Der Eisblock auf der Skraße.

Gegen die Bordkante.

Jn der Leipziger Straße kam es am Mon-
tag zu einem Verkehrsunfall. Ein Motor-
radfahrer fuhr gegen einen Eisblock, den ein
Eiswagen verloren hatte. Der Fahrer ver-
Ilor dadurch die Gewalt über ſeine Maſchine
fuhr gegen die Bordkante und ſtürzte vom
Rade. Mit zerriſſener Kleidung und leichter
Beſchädiqung des Motorrades lief der Sturz
noch glimpflich ab.

T

Feuer im Kloſett.

Brände gibt es ja bekanntlich vielerlei
Arten. So brach am Sonntagvormittag ein
eigenartiger Brand in einem Hanſe der Gu-
tenbergſtraße aus. Eine dortige Anwohnerin
hatte in das Kloſett ein Gefäß mit glühen-
der Aſche geſtellt, um die eingefrorene Spül-
anlage aufzutauen. Vlötzlich bemerfte der
Sohn einen ſtarken Brandgeruch im Hauſe
Die Nachforſchung ergab. daß eine Stoffdecke
im Kloſett durch die glſhende Aſche in Brand
geraten war. Schnell entfernte man die
Decke, um einen größeren Brand zu ver-
hüten. Die Hitze im Kloſett war ſo groß
daß ſchließlich das Becken plaßte. Der Scha-
den iſt durch Verſicherung gedeckt.

Schlachtſteuer für Hausſchlachtungen.

Jede Hausſchlachtung im Stadtkreis Merſe-
burg, für die Schlachtſteuerfreiheit hbean-
ſprucht wird, iſt mindeſtens 8 Tage
vor der Schlachtung bei der Schlacht-
ſteuerſtelle, Stadtſteueramt, Chriſtianenſtraße
23, Zimmer 25 zu melden, da ſonſt mit der
rechtzeitigen Ausſtellung eines Steuerfrei-
ſcheines nicht gerechnet werden kann. Ab 1[5.
Dezember ſind alle Hansſch'ach'ungen ohne
Steuerfreiſchein im ſtädtiſchen Schlacht-
hofe zu verſteuern.

Geſegnetes Alter.
Am Mittwoch. dem 13. Dezember, begeht

der Landwirt Auguſt Köder in Meuſchau
ſeinen 85. Geburtstag. Er iſt noch einer der
Gründer des Landwehrvereins Meuſchau, an
deſſen kürzlicher 56. Gründungsfeier er noch
teilnehmen konnte. Ueber 25 Jahre hat der
Jubilar als Kaſſenrendant zum Wohl der
Gemeinde gewirkt e

Die Stadtverordneten-Sitzung, die für den
geſtrigen Montag angeſetzt worden war, hatte
ſich in der Hauptſache mit Zahlenmaterial,
wie es eine Rechnungslegung nun einmal
mit ſich bringt, zu befaſſen. Auch ſonſt boten
die einzelnen zur Beratung ſtehenden Tages-
ordnungspunkte nur wenig für die Allge-
meinheit intereſſante Stoff. Trotzdem waren
die Bänke der Zuhörer dicht beſetzt.
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Der Stadtverordnetenvorſteher Rietze er-
öffnete pünktlich um 18 Uhr die Sitzung und
machte zunächſt kurze Ausführungen zu dem
Bericht über die Finanzlage der Stadt. Der
Abſchluß der Stadthauptkaſſe Merſeburg vom
30. September 1933 für das erſte Rechnungs-
halbjahr 1933 iſt allen Stadtverordneten
ſchriftlich zugegangen und zum großen Teil
auch ſchon in den Tageszeitungen ausführlich
beſyrochen worden. Daher eriibrigen ſich, ſo
führte Stadtverordnetenvorſteher Rietze aus,
auch ins Einzelne gehende Darlegungen. Be-
ſonders hervorzuheben ſei nur die erfreuliche
Tatſache, daß einem Einnahmeſtand von 38
Prozent des insgeſamt aufkommenden Ein-
nahmeſolls eine Ausgabe von nur 35 Prozent
gegenüberſteht. Dies ſei ein deutliches Zet-
chen für das überaus vorſichtige Finanzge-
bahren der neuen Stadtverwaltung.

Der Magiſtrat glaube auch, im nächſten
Halbjahr nicht nur mit den Mitteln des
Haushaltsplanes auszukommen, ſondern
auch noch Erſparniſſe machen zu können.
Vor Eintritt in die Tagesordnung erbittet

der Stadtverordnete Profeſſor Wedding

das Wort zur Geſchäftsordnung. Profeſſor
Wedding iſt der Meinung, daß ihm in der
Stadtverordnetenſitzung vom 20. November
das Wort hätte erteilt werden müſſen, da
der Eintritt in die Abſtimmung über einen
geſtellten Antrag noch nicht erfolgt ſei. Da
ſich die Angelegenheit inzwiſchen erledigt
habe, nehme er von einem offiziellen Ein
ſpruch gegen das Abſtimmungsergebnis Ab-
ſtand, er behalte ſich aber ſeine ſonſtige Stel-
lungnahme vor. Stadtverordnetenvorſteher
Rietze erwidert dem Redöner, daß bei der
Wortmeldung Profeſſor Weddings die Ab-
ſtimmungshandlung bereits eingeleitet ge-
weſen ſei. Er habe bei ſeiner Frage nach
Wortmeldungen niemand bemerkt, der zu
dem geſtellten Antrag habe ſprechen wollen.
Wenn er hätte feſtſtellen können, daß ein
Stadtverordneter das Wort wünſchte, ſo
hätte er von ſich aus dieſem Wunſche auch
auf jeden Fall Rechnung getragen.
nochmaligen kurzen Ausführungen Profeſſor
Weödings erfolgt dann der Eintritt in die
aus ſechs Punkten beſtehende Tagesord-
nung.

Für die Bezirke 6 und 7, ſowie für den
neueingeteilten Bezirk 10 iſt eine Neuwahl
der Armenbezirksvorſteher notwen-
dig geworden. Auf Vorſchlag wurden ge-
wählt:

Kaufmann Adolf Kunecke, Gutenbergſtr. 1
für den Bezirk 1.

Kaufmann Paul Hartwig, Karlſtraße 19
für den Bezirk 2.

Werkmeiſter Richard Schümichen,
harötſtraße 21 für den Bezirk 3.

Die Armenvorſteher der Bezirke 1 bis 5
und 8 bis 9 bleiben wie bisher beſtehen.

Ecke

Werbt für die Fliegerei!
Zuſammenkunft der Fliegerorksgruppe Merſeburg in 2LB.

Die Fliegerortsgruppe Merſeburg im
Deutſchen Luftſportverband hatte geſtern
abend im „Tivoli“ eine Zuſammenkunft die
vom Ortsgruppenführer Schobinger ge-
leitet und eröffnet wurde. Er wies zunächſt
auf den Propagandabend im Union- Theater
hin, der leider nicht den gewünſchten Erfolg
gehabt hat. Nach dem Abend habe dann end-
lich die oft genug verſchobene Taufe der
„Wieland“ ſtattfinden können, die hoffentlich
der Ortsgruppe recht lange erhalten bleiben
wird. Jn einem Appell der keſonders an
die Jungflieger gerichtet war, hat der Orts-
gruppenführer um ſchonende Behandlurig öes
Flugmaterials.

Es wurden dann einige allgemeine Ver-
fügungen bekannt gegeben, ſo u. a. eine in
der beſtimmt wird. daß alle Schulungsteil-
nehmer eine Verzichterklärung unterſchrei-
ben, bei einem Unfall feine Anſprüche an den
Verband ſtellen zu wollen.

Außerdem wurde bekanntgegeben, daß die
Schwierigkeiten, die bisher der Bildung
der Fliegerſtürme im Wege ſtanden, nun
mehr behoben ſind und daß die nenuganfzu-
ſtellenden Stürme der SA., SS. und Sta.
gleichgeſtellt werden.

Ueber die Uniformierung ergehen noch be-
ſondere Erlaſſe. Jeder Sturm hat eine Soll-
ſtärke von 90 Mann und iſt in öret Trupps
aufgeteilt. die wiederum in je zwei Scharen
zu 15 Mann verfallen. Während der Win-
termongate wird ein theoretiſcher Lehr-
gang über Flugkunde eingerichtet werden
Der erſte Vortrag findet am 19. Dezember
im Reformrealgymnaſium ſtatt, und zwar
wird Dipl.-Jngenieur Engelmann aus
Schkeuditz über Wetterkunde ſprechen. Einer
der nächſten Vorträge. den Rudolf Oel tz ſch-

geht seit vollen 38 Jahren die gufe
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unbeiprbar ihren eigenen Weg, der dahin fühnt
dem Rauchen durch wertvolle ſabakmischungen

höchsten Genuß zu bieten.

Juno manschiert!

ner halten wird, wird von der Phyſik des
Fluges handeln. Der Ortsgruppenführer
wies dann darauf hin, daß zur Entlaſtung
des Fahrgelderfonds von fetzt ab jeder
Fahrtteilnehmer nach Laucha 20 Pfennig
Fahrgeld zu bezahlen habe.

Jntereſſant war die Mitteilung, daß die
Mittel für eine neue Hochleiſtungsmaſchine,
die lediglich wiſſenſchaftlichen Flügen die
nen ſoll, vorhanden ſind.

Durch den Bau dieſer Maſchine iſt die Mög-
lichkeit gegeben. die C-Flieger auf den Pro-
feſſor“ zu bringen. Außerdem würde da-
durch. daß die Ortsgruppe Merſeburg über
ein Hochleiſtungsflugzeug verfügt, die Ver-
bindung mit dem Forſchungsinſtitu“. für
Segelflugweſen beſſer gepflegt werden kön-
nen, was in vieler Beziehung wertvoll ſei.
Für eine weitere Maſchine vom Tyv
„Grunan-Baby T ſtehen bereits 500 Mark
zur Verfügung: ebenſo liegen fie Pläne für
den Bau einer Nafa bereit, die man hofft,
noch bis zum Sommer bauen zu können.
Allerdings iſt das nur möglich, wenn noch
viele neue Mitalieder geworben werden.

Auf dieſen Punft der Tagesordnung fam
der Ortsgruvpenffihrer dann ausführlich zu
ſwrechen. Er hetfonte. daß die Ortsgrupve
Merſeßurg an Werbung zwar nicht zu wenig
getan habe, daß ſie aber den von der Füß
rung verlangten Erfolg nicht gehabt habe
Er entwickelte dann ein heſonderegs Snſtem
nach dem fetzt in Werner intenſin gen r-
hen werden ſo. KGoffont i b dieſe Maß
nahme den gewünſchten Erfolg Poach o
dar Ortearunnenfüß rer noch einige interne
Mitteilungen gewocht hatte. ſchloß er den
offizfe on Taaffe t ein Sieg So auf un
ſore Sßrar e5 542 V rhh,

Nach

Mit Oplimismus in die Zulkunftk.
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach ſpricht über die Finanzlage in der Stadtverordneten Verſammlung

Punkt zwei und drei behandeln Aenderun-
gen von Fluchtlinienplänen. Auch
dieſe geplanten Aenderungen der Fluchtlinien
für das Gelände zwiſchen Weißenfelſer Str.,
Blumenthalſtraße, Leunger Straße und
Leſſingſtraße ſowie die Neufeſtſetzung neuer
Straßen- und Baufluchtlinien für das Ge-
lände um die Siedlung Freienfelde haben der
Oeffentlichkeit zur Kenntnisnahme orönungs-
gemäß vorgelegen, Einſpruch iſt nicht erfolgt.
Sie werden nach Berichterſtattung der Refe-
renten von der Stadötverordnetenverſamm-
lung genehmigt. Stadtverordnetenvorſteher
Rietze begrüßt dieſen Beſchluß der Stadt
verordneten.

Durch die Neufeſtſetzung der Bauflucht
linien' bei Freienfelde ſei neues Gelände
erſchloſſen worden, dort ſei auch die Mög
lichkeit für eine größere Siedlung gegeben
und man werde bald Gelegenheit haben,
dieſe Möglichkeiten auszunntzen.

Der Vaterländiſche Frauenverein leiſtet
für die Stadt Merſeburg Mithilfe bei der
Gemeindepflege. Die dem Verein hierfür
zuerkannte Entſchädigung wurde bewilligt
und der mit dem Vaterländiſchen Frauen-
verein hierüber abgeſchloſſene Vertrag bis
zum 31. März 1934 verlängert, nachdem auch
der Verein ſeine Vertragsverpflichtung, die
koſtenloſe Ueberlaſſung von Räumen für die
Säuglingsfürſorge, erfüllt hat.

Zu Punkt fünf und ſechs der Tagesord-
nung: Umwanölnung furzfriſtiger
Kredite in Anleihen nimmt nach aus-
führlicher Berichterſtattung des Dezernenten
der Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach das
Wort. Er betont, daß dieſe Anträge den
Schlußſtein in der Entwicklung zur Geſun-
dung der Gemeindefinanzen bilden. Wenn
dieſe Anträge angenommen ſeien dann habe
die Stadt Merſeburg ihre kurzfriſtigen
Schulden in langfriſtige Verpflichtungen um
gewandelt. Damit befinde ſich die Geldwirt-
ſchaft der Stadt wieder auf dem aufſteigen-
den Aſt.

Nachdem durch ſparſamſte Geldwirtſchaft
der Stadtverwaltung die Uebereinſtimmung
zwiſchen Einnahme und Ausgabe wieder
hergeſtellt worden ſei, habe man nun für
das neue Jahr allen Grund, mit einem
hoffnungsvollen Optimismus in die Zu
kunft zu ſchauen.

Der Magiſtratsvorlage, betreffend dte
Verträge mit der Mitteldeutſchen Landes-
bank, den kurzfriſtigen Kredit von 138 750 M.
zunächſt auf fünf Jahre bei einer Verzinſung
von 5 Prozent und einer Tilgung von dret
Prozent jährlich zu verlängern und mit der
Staöfſnarkaſſe zu Merſeburg. den kurzfriſti-
gen Kredit von 32909 000 Mark in eine feſte
Anleihe bei fünf Prozent Verzinſung und
zwei Prozent Tilagung jährlich umzuwandeln,
wird dann ohne weitere Ausſprache zuge-
ſtimmt.

Damit jſſt die Tagesorönnng erledigt und
Stadtverordnetenvorſteher Rietze ſchließt
die öffentliche Sitzung. Anſchließeno traten
die Stadtverordneten noch zu einer kurzer
nichtöffentlichen Sitzung zuſammen.

S J

Abendmuſik im Dom.
Die Arbeits gemeinſchaft für Muſiea ſaera,

Hamburg, berührt auf ihrer Konerttoitrnee
durch Deutſchland auch Halle, und wird ſich
uns im Rahmen einer Abendmuſik im Merſe-
burger Dom am heutigen Dienstag, 29,15
Uhr vorſtellen. Jn mehr a's 50 deutſchen
Hrten haben die fungen Künſtler mit ihrer
Kunſt vielen tauſend Menſchen Freude be
reiten können. Dank ihrer grosüriten Or-
ganiſation iſt es ihnen mönich, ihre Ver
anſtaltungen bei freiem Eintritt durch un
führen, um auch Minderbemi'telten die Teil
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nahme zu ermöglichen; lediglich aus dem Er
trag des Programmverkaufs und der Kollekte
am Ausgang finanzieren ſie ihr Unternehmen.
Der Ueberſchuß wird am Schluß der Reiſe
für wohltätige e s und ſolljetzt der Winterhilfe u hrt werden. Jn
Ernſt Aug. Greiter, Organiſt an der Stephan-
Kempe-Kirche, mburg, dem Leiter der Ar-
beitsgemeinſchaft, lernen wir einen jungen
Künſtler kennen, der i durch ſeine Orgel-
konzerte große Verdienſte um die deutſche
HOrgelmuſik erworben hat. Beſonders ge
ſchätzt ſind ſeine klangvollen, herben Regi-
ſtrierungen. alter Blanke, der lyriſche
Bariton des Stadttheaters Halle und Mit-
glied der Arbeitsgemeinſchaft, der ſich in
Rordventſwland als Konzertſänger bereits
roßer Beliebtheit erfreut, ſtellt ſich in dieſerLbendmuſit ebenfa Is in den Dienſt der Sache.

Eintritt frei. Kirche iſt geheizt.

Film vom Keichsparkeikag
kommt nach Merſeburg.

Wie ſchon anläßlich der Uraufführung in
Halle berichtet, iſt nach umfaſſender, ſorg-
fältigſter Bearbeitung und künſtleriſcher Ge-
ſtaltung durch Leni Riefenſtahl der dokumen-
tariſche Film vom Reichsparteitag in Nürn-
berg 1933, „Der Sieg des Glaubens“, Jrtig-
geſtellt. Das Werk wird ſeine erſte öffent-
liche Feſtaufführung in Merſeburg am 14.
Dezember erleben.

Der Film enthält nur Originalaufnahmen
von der gewaltigen Nürnberger Tagung, die
bekanntlich von einer großen e von Ka-
meraleuten aufgenommen worden ſind. Neben
bewährten Kräften der Reichspropaganda-
leitung und aller Tonwochenſchauen arbeite
ten für beſondere Aufgaben und Motive die
Kameraleute Sepp Allgeier, Weihmeyr und
Frentz, deren Aufnahmen bisher noch nir-
gends gezeigt wurden. Die Muſik zum Film
ſchrieb Herbert Windt. Der Film läuft in
der Sonne ununterhrochen bis zum Sonntag.

Vor einer Ausſtellung
des Merſeburger Kaninchenzüchtervereins.

Am Sonnabend hielt der Kaninchenzüchter-
verein Merſeburg ſeine Monatsverſamm' ung
ab. Die Verſammlung war wegen der Wich-
tigkeit der Tagesordnung ſehr gut beſucht.
Der 2. Vorſitzende Engel eröffnete die
Verſammlung und gab die Tagesordnung
bekannt. Die Kreisgruppenſchau rückt nun
immer näher, ſo daß an die Vorarbeiten
immer intenſiver herangegangen werden muß.
Die iſt zur Zufriedenheit gelöſt.
Die Anmeldebogen ſind bereits herausgegeben
worden, um den Züchtern Zeit zu laſſen, ihre
Tiere auszuwählen. Es iſt aber noch ſehr
viel Arbeit nötig, um die Ausſtellung gut
vorzubereiten. Die Ausſtellung findet am
ar Januar 1933 im Kaſino zu Merſeburg
tatt.

Auch in der Farmangelegenheit iſt der
Verein ein gutes Stück vorwärts gekommen.
Es haben ſich wieder Intereſſenten gemeldet,
die gern eine Parzelle in der Merſeburger
Kaninchenfarm haben wollen. Einige Muſter-
käfige ſind abgeſehen von geringfügigen Ver-
beſſerungen, die noch nötig, fertig. Jm Früh-
jahr wird die Farm voll beſetzt ſein.
Es iſt dann jedem Gelegenheit gegeben, eine
Muſtergültige Zuchtanlage, die beſonde s an
Sauberkeit und Gefälligkeit nichts zu wün-
ſchen übrig laſſen wird, anzuſehen. Wir
kommen dann nochmals darauf zurück.

Der 1. Vorſitzende Rietze der ſpäder
kommen war, nahm Gelegenheit zum Schluß
der Verſammlung darauf hinzuweiſen, daß
gerade im Kleintierzuchtverein, niemals Po-
litik betrieben worden iſt, und es auch ferner
hin ſo bleiben möge. Mit einem dreimaligen
Heil auf unſeren Volkskanzler ſchloß der
Vorſitzende die Verſammlung.

Bei unſeren Sanikäkern

Weihnachtsvorfeiern in Merſeburg.

Am Sonnabend feierten die Mitglieder
der Sanitätskolonne vom Roten Kreuz in
der „Guten Quelle“ Advent. Geſänge, Re-
zitationen und dramatiſche Szenen waren
auf die Vorweihnachtszeit abgeſtimmt und be-
ſonders die lebenden Bilder brachten reichen
Beifall. Kolonnenarzt Dr, Martin ſprach
herzliche Begrüßungsworte und konnte im
Verlaufe des Abends für zehnjährige treue
Arbeit in der Kolonne folgenden Mitgliedern
das Ehrenzeichen überreichen: Herziger, Maß-
mann, Langbein und Eckardt. Von der
Kaffeepauſe wurde der künſtleriſche Teil für
kurze Zeit unterbrochen. Es folgte ein ge-
mütliches Zuſammenſein.

Auch der Marineverein
beging am Sonntagnachmittag im „Strand-
ſchlößchen“ ſeine Adventsfeier, zu der ſich
Männer, Frauen und Kinder zahlreich ein-
gefunden hatten. Die Kinder wurden mit
Kaffee und Kuchen bewirtet. Die Hauska-
pelle ſorgte trefflich für Unterhaltungsmuſik.
Gedichtvorträge, zwei Theaterſtücke und tur-
neriſche Darbietungen der Jungmariner
ſorgten für weitere Unterhaltung. Zum
Schluß erſchien Knecht Ruprecht, der aus
einem großen Sack allerlei Süßigkeiten ver-
teſte

Wie wird das Weller?
Wieder Temperaturzunahme.

Dieſiges, zum Teil nebliges Froſtwetter
mit leichten Niederſchlägen. Gegen Wochen-
mitte weſentliche Temperaturzunahme wahr
ſcheinlich.

Mauſab h Touynbkouli Dienstag, 12. Oezember

Das dürfen Sie nicht vergeſſen!
Ein billiges, aber gutes Weihnachtsgeſchenk für jedermann.

Ueberall werden jetzt Zettel zur Hand ge-
nommen und die wackere Hausfrau notiert:

10 Pfund Mehl,
2 Pfur
12 Eien,
1 Pfund Sultaninen,

Pfund ſüße Mandeln,
Hefe, Zitronat, Zucker

Nun, das ſoll ſchon ein leckerer Chriſt-
ſtollen werden! Und das freut einen denn
ja auch. Aber damit ſind die Notizen der
Hausfrau noch nicht erſchöpft. Da iſt noch
für Marie-Luiſe eine Puppe zu beſorgen,
für Heinz die ſehnlichſt gewünſchten Blei-
ſoldaten, für Vater der Schal, auf deutſch
„Cachenez“ genannt, und eine Kiſte Zigarren.
Ach, für Hans auch noch Schlittſchuhe der
Zettel langt nicht, ein neuer muß heran.

Doch auch der Hausvater geht mit Sor-
genfalten im Geſicht und mit allerlei Ge-
danken im Buſen umher. Er ſoll den Weih-
nachtsbaum beſorgen und kann es ſeiner
Fran nie recht machen: mal iſt der Baum
zu „voll“, mal zu „leer“, mal zu groß, mal
zu klein Dazu die Geſchenke o la la!
Für die liebe Frau erſt mal das obligate
Parfüm, ferner Stoff zum Kleid;: dann die
Kinder o Joſna! Was muß man alles
bedenken, damit nichts vergeſſen wird und

keiner zu kurz kommt. Wenn nur das Geld
nicht zu früh zu Ende geht!

Ja, liebe Freunde und Zeitgenoſſen, man
hat es nicht leicht mit ſeinen Weihnachts
ſorgen. Aber hier ein kleiner Wink!
Wer ein billiges und doch ſtets gern geſehe-
nes Weihnachtsgeſchenk ſeiner Familie, ſei-
nen Freunden und Bekannten oder aber
ſich ſelbſt machen will, der vergeſſe nicht, ſich
den neuen „Merſeburger Kreisfalender“ zu
beſchaffen. Er erſchien diesmal im neuen
Gewande. Er hat einen feld grauen Rock
angezogen, denn es ſind juſt zwei Jahrzehnte
ſeit dem Jahre 1914 vergangen. So trägt
der Kolender dem gewaltigen Geſchehen
des Weltkrieges auch beſonders Rech-
nung. Jeder alte Soldat muß ihn leſen.

Aber auch die Heimat und ihre Ge-
ſch ich te iſt nicht zu kurz gekommen. Merſe-
burger Heimatſchriftſteller und Künſtler ha-
ben ihn mit trefflichen Beiträgen in Wort
und Bild ausgeſtattet. Kurzum. der Moer-
ſohurger Hreigfaſonder 1934. erſchienen bei
der „Merſeburger Druk- und Ner'agnsanſtalt
G. m. b. H. (Merſeburger Tageb'att)“ gehört
als erſte s auf die Merk- und Wunſchzettol.
Er foſtet nur 50 Pf. und iſt in unſeren Ge-
ſchäftsſtellon und durch die Buchhandlungen
zu beziehen.

Tren dem Führer.
Monatsverſammlung der Kav-lſeriſten.
Der Verein ehemaliger Kavalbderiſten hielt

im „Alten Fritz“ ſeine Monatsverſammlung
ab. Der Führer des Vereins, Walther,
begrüßte die Kameraden und deren Frauen.
Dann kam er auf die Reichstagswahl und
Volksabſtimmung zurück. Er danke allen Ka-
meraden für ihre Pflichterfüllung.

Kamerad Walther gab zunächſt bekannt,
daß der Austritt des alten Kameraden
Patzſchke vorliegt, der nach Döl-ig über-
ſiedelte. Ferner teilte der Redner mit, daß
es unbedingt erforderlich ſei, eintge Kyff-
häuſer- Zeitungen innerhalb des Vereins zu
halten.

Nachdem der Führer noch eine Zuſchrift
des „Deutſchen Fichtebundes“ verlaſſen hatte,
kam er zu dem Punkt „Winterhilfe“.
Gelegentlich einer Beſvrechung mit dem Kreis-
führer des Winterhilfswerkes ſei beſonders
auf die Opferaltare hingewieſen worden.
Wenn wir auch in unſerem Vereine ſelbſt
Hilfsbedürftige haben, ſo müſſen wir trotz-
und unſere Kameradſchaft zum Volke zeigen.
Es wurde der Entſchluß gefaßt, dem Winter-
hilfswerk eine Spende von 5 Mark aus der
Vereinskaſſe zu überweiſen.

Darauf erinnerte der Führer des Ver
eins dvaran, daß nach wie vor bei Auf
nahmen neuer Mitglieder die Papiere ge
nan geprüft werden müßten. Marriſtiſche
Elemente und andere dürften nicht ge
duldet werden.
Kamerad Walther machte dann die Kame-

raden vertraut mit den Sterbegeldbeſtimmun-
17 einer größeren Verſicherungsge'e lſchaft.
Es wurde beſchloſſen, dieſen Punkt auf die
Tagesordnung der Generalverſamm-
lung zu ſetzen. Es ſoll dazu ein Ver-
treter der betreffenden Verſicherung geladen
werden.

Dem Kameraden Straube wurde für
langjährige Mitgliedſchaft im Verein ehe-
maliger Cavallerie das „Jubi'äumsab-eichen
25“ des Kyffhäuſerbundes durch vom Führer
des Vereins feierlich übergeben. Es wurde
einſtimmig beſchloſſen, die Generalver-
ſammlung am 14. Ja uar 1934, 15 Uhr, im
Vereins!okat „Alter Fritz abzuhalt n. Die
Kameraden werden dazu noch einmal ſchrift-
lich geladen. Kamerad Walther dankte für
rege Beteiligung und wünſchte ein frohes
deutſches Weihnachtsfeſt. Traditionsgemäß
ſchloß er die Verſammlung mit einem drei-
fachen Sieg-Heil auf Reichspräſident und
Volkskanzler. Die Kameraden blieben mit
ihren Frauen noch lange gemütlich beiſammen.

Advenksfeier der Renkner.

Eine ſchlichte Adventsfeier veranſtaltete
am Sonntagnachmittag in der „Guten
Quelle“ der Geſamtverband Deutſcher Ar-
beitsopfer in der Deutſchen Arbeitsfront,
Zahlſtelle Merſeburg. Zahlkreich hatten ſich
die Mitglieder mit ihren Angehörigen dazu
eingefunden. Nach einigen Muſifſtücken nahm
der jetzige Zahlſtellen-Obmann Deitzer das
Wort zu einer kurzen Begrüßungsanſprache.

Der 12. November, der Tag des Zuſam-
menfindens des deutſchen Volkes, hat alle mit
Freude der Zukunft entgegenſehen laſſen. Die
Rentner haben aus dieſem Anlaß ſich zu einer
ſern n die nicht nur Weihnachts
reude oder Vorweihnachtsfreude ſein ſoll
ſondern auch ein treues Bekenntnis zur Re-
gierung, eingefunden und geloben, unter der
Führung Adolf Hitlers das in dem Nach-
kriegsſyſtem verloren Gegangene wieder mit
gufzubauen. Darum iſt es auch Pflicht aller
Fernſtehenden, ſich der jetzigen Bewegung an-
zuſchließen.

Dann wurde gemeinſam die erſte Strophe
des Deutſchlandliedes geſungen. Nachdem
wechſelten in bunter Foige Muſikvorträge ſo
wie Darbietungen humoriſtiſcher Art. Be-
glückwinſcht wurden anläßlich ihrer goldenen
Hochzeit die unter den Rentnern w. Alenden

Jubilare Paul Neuthor und Heinrich
Steinbrück. Den Rentnern wurde Kaffee
und Kuchen gereicht. So fand die Zuſam-
menkunft einen harmoniſchen Abſchluß.

Vorweihnacht
bei dem Kleingärtnerverein „Süd“.

Erwartungsvoll waren die Großen und
Kleinen der Einladung zu einer Advents-
feier mit kleinen Ueberraſchun-gen am Sonntag gefolgt. Dieſe Feier war
ja auch in erſter Linie für die zweihundert
Kleinſten gedacht, die denn auch ſehnſüchtig
auf den Anfang der Feier warteten. Das
herrlich geſchmückte Vereinsheim, mit dem
ſich jeder Kleingärtner ſo eng verbunden
fühlt, ſtrahlte ſchon echte Weihnachtsſtimmung
aus. Karl Zeiger, der Leiter der weit-
bekannten Baſtelabende, dankte zunächſt allen
für das zahlreiche Erſcheinen. Jn kurzen
Worten gedachte er der kommenden Weih-
nacht. des ſchönſten Feſtes des Jahres. Von
den Kindern wurde dann in ehrender Weiſe
der hochverdienten Frau Grümnke gedacht,
die, ſichtlich gerührt, für die unverhoffte Aus-
zeichnung dankte. Es folgten einige Vor-
träge der Kinder, wo beſonders der kleine
Grünke mit ſeinem „Wie Büblein auf den
Weihnachtsmarkt ging“ die Lachmuſkeln in
Bewegung ſetzte.

Der Vereinsführer W. Grahl hob dann
den Geiſt der Einigkeit bei den Kleingärt-
nern „Süd“ hervor, der ja auch unter der
Regierung unſeres Volfskanzlers etwas
Selbſtverſtändliches ſei. Seine Ausführungen
klangen in einem dreifachen Sieg-Heil auf
den Führer und das geliebte Vaterlan f.

Der Stadötarunpenführer Gruber kam noch
kurz auf die Entſtehung der jungen Kolonie
zurück. Dann folgte das wiederum von den
Kindern unter Leftung von G. F. Rülicke
aufgeführte Weihnachtsſtück „St. Nifolaus
brummte“, wobei ſie den reichen Beifall ihrer
Zuhörer fanden. Die ſchlichte Feier wurde
von Weihnachtsliedern umrahmt. Allen
Kindern wurde noch eine Tſite mit Sißig-
keiten überreicht und ein feines Geſchenk.
Alles in allem zeigte dieſer Nachmittag wie-
der einmal daß bei den Sleingärtnern wahre
Volksgemeinſchaft herrſcht.

Monaksverſamwlung der R. e. K.
Die Reichsvereinigung ehema ider Kriers-

gefangener hielt am Sonnabend im „Preu-
ßiſchen Adler“ ihre Monatsverſammlung ab.
Nach der Begrüßung durch den 1. Vor
ſitzenden, wurde die reichhaltige Tagesord-
nung bekanntgegeben. Jm Mit!e' punkt des
Intereſſes ſtand ein Gaurundſchreiben, we'ch es
die Richtlinien für den Beitritt der R. e. K.
zum Kyffhäuſerbund enthielt. Als ſichtbares
Zeichen der Zugehörigkeit zum Kyffhäuſer-
bund iſt verfügt worden, daß unter dem
ſchlichten R. e. K.Dreieck die Kyffhäufer
nadel getragen werden ſoll. Der Bundes
führer Kamerad Freiherr von Lersner faßt
die Aufgaben der Bewegung in drei Schlag-
worten zuſammen. Kampf ohne Waffen

Kampf für das Volksdeutſche
r für die Volksgemein-gft.Am 16. Dezember findet in den Gott-
hardſälen eine Adventsfeier ſtatt, zu
der der 1. Vorſitzende nochmals einlud, da
mit die Feier ein voller Erfolg wird. Mit
einem dreifachen Sieg-Heil auf unſeren Füh-
rer Adolf Hitler ſchloß der 1. Vorſitzende die
Verſammlung.

Aus den Vereinen und Verbänden.
Kolonial und Schutztruppenverein Merſe

burg und Umgebung: Freitag, den 15. De
ember 1983. Monatsverſammlung 20 Uhr
m „Alten Deſſauer“. Zum Vortrag gelangt

ein Lichtbildervortrag üb r „Auſtral-Aſten“,
gehalten vom 1. Vorſitzenden Kamerad Fritz
Sölter. Freunde und Gäſte der Kolonial
Bewegung herzlich willkommen. Eintritt

frei! Neuanmeldungen daſelbſt beim Ka-
merad Marold.

Bund Königin Luiſe, Merſeburg: Natural-
ſpenden (Mehl, Zucker, Hülſenfrüchte, Speck
Kaffee uſw.) werden für das allgemeine
große Winterhilfswerk erbeten. Die Mit-
glieder werden um reiche Abgaben gebeten
bis Sonnabend, den 16. Dezember, bei
Frau Jeske und Fräulein Krauſe. Wir
müſſen uns dem großen Hilfswerk unbe-
dingt anſchließen.

Landwehrverein Merſeburg. Der Land
wehrverein begeht am 16. Dezember d. Js.,
abends 8 Uhr, im „Ratskeller“ ſeine Weih-
nachtsfeier für ſeine alten, bedürftigen Ka
meraden und Kameradenwitwen.

Merſeburger Filmſchanu.
„Keinen Tag ohne Dich“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Die Bedingungen, die eine „Filmoperette“

zu erfüllen hat, wenn ſie ihrem Namen Ehre
machen ſoll, ſind noch nicht reſtlos geklärt.
Soviel aber darf wohl behauptet werden,
eine ganze Anzahl Filmoperetten, die bisher
„Erfolge“ wurden, waren nichts anderes
als ein Film mit „iſolierter Muſik“. Es
fehlte ihnen jene Verbundenheit der Künſte,
die bei den Produkten für die Bretter, die
l g. slt bedeuten“, eine Selbſtverſtändlich-
eit iſt.

1

Bei der Filmoperette „Keinen Tag ohne
Dich“ liegen die Dinge anders. Hier hat
man wirklich den Eindruck, daß die „Gat-
tung“ gewahrt blieb. Mag auch die Muſik
Mays an das Durchſchnittsmaß einer Bilh-
nenoperette nicht heranreichen, ſie läuft
wenigſtens nicht zwecklos nebenher; mag
auch ſonſt der eine oder andere Wunſch offen
bleiben, es iſt alles operettenhaft erfaßt.
Tänzergruppen, Soloſzenen, Stiliſierung der
Bewegung, die daran erinnert, daß alles
„Spiel“ iſt, weiſen darauf hin. Einem leben-
digen theatraliſchen Geſchehen humorvoller
Prägung gegenüber ſchweigt die Kritik. Denn
es geht mehr um „Betrieb“ als um den
Wert einer Handlung, die zum vieltauſendſten
Male das Thema „Liebe“ feiert.

Jn einer vielgeſtaltigen Welt: Künſtler-
leben, Schornſteinfegerdaſein, reicher „Gent“
ſpielt ſich Annemaries, des „Plättermädels“
Liebesleid und ſchließlich -glück ab und gibt
den Darſtellern ſomit reichſte Gelegenheit,
ihre farbige Palette der Kunſt zu zeigen, was
Hörbiger, Jda Wüſt und Falken-ſt e in u. a. auch nicht verſäumen.

Das reiche Beiprogramm der „Sonne“
bringt des weiteren eine famoſe tönende
Wochenſchau und in kurzer Tonfilmfaſſung
das Porträt eines harmloſen Aufſchneiders.

Schulz kiho Jürden wieder im Amk.

Am Montag wurde in Anweſenheit der
Beamten und Angeſtellten der Lebensverſiche-
rungsanſtalt Sachſen Thüringen Anhalt
Staötrat a. D. Schultz tho Jürden in
ſein Amt als Direktor der Anſtalt von Ober-
präſident von Ulrich wieder eingeführt.
Oberpräſident von Ulrich brachte in ſeiner
Rede zum Ausdruck, daß durch das Mini-
ſterium alle Vorwürfe, die ſeinerzeit gegen
Herrn Schultz tho Jürden erhoben wurden,
zurück gewieſen worden ſind. Hieraus
iſt zu erſehen, daß ſich der Staat vor Begmte
ſtellt, die ungerechtfertigterweiſe angeſchul-
digt werden. Es ſei für jeden hohe Pflicht,
unbedingt die Einheit zu wahren und auf
vergangene Dinge nicht zurückzukommen,
ſondern im Gegenteil den Weg in die Zy-
kunft zu gehen zum Wohle des Staates, der
Provinz und der Anfſtalt.

Amkswalker'agung der R5B9.

Am Mittwoch, dem 13. Dezember, finde
im Saal des Gaſthofs „Grüne Linde“, um
21 Uhr, eine Amtswaltertagung der
NSBO. ſtatt bei er der Ganbetriahsaeſen-
obmann Pg. Bachmann und ſtellv. Be
zirksleiter der Deutſchen Arbeitsfront ein
Referat über die Deutſche Arbeitsfront und
die nationalſozialiſtiſche Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“ halten wird. Gleichzeitig iſt
die Veranſtaltung eine Werbegktion für die
Deutſche Arbeitsfront. Zu dieſer Amtswal-
tertagung haben alle NSBO. -Amtswalter,
die Amtswalter der Arbeiter und Angeſtell-
tenverbände ſowie die Ortswarte der natio-
nal ſozialiſtiſchen Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ pünktlich zu erſcheinen.
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Bildungsabend im DHV.
Leuna. Die Gruppe Leuna des Deutſchen

Handlungsgehilfen-Verbandes hatte zu einem
Vortrag mit Filmvorführung des Pg. Litt-
mann von der Kunſtſeidetechniſchen Zen-
trale der JG. Farbeninduſtrie A.-G., Wolfen
über Entſtehung und Verarbeitung der Knunſt-
ſeide eingeladen. Pg. Bleeſe hieß die Ver-
n willkommen, insbeſondere denRedner des Abends, Dr. Polſter als Ver-
treter der Direktion des Ammoniakwerks
und die Gäſte aus dem deutſchen Werkmei-
ſter- ſowie Techniker-Verband.

Dr. Litt mann gab eine Darſtellung
der Entwicklung der noch jungen deutſchen
Kunſtſeideninduſtrie. Schon 1734 gibt Réau-
mur Anregungen zur Herſtellung künſtlicher
Seidbenfaſern. Doch erſt um etwa 1880 findet
Graf Chardonnet ein brauchbares Verfah-
ren, Kunſtſeide in großem Maße fabrikmäßig
herzuſtellen. Nach den vier bis heute groß-
techniſch durchgeführten Verfahren unter-
ſcheidet man Nitrat-, Kupfer-, Viskoſe- und
Acetat-Kunſtſeide. Alle Kunſtſeidenſorten
haben als gleiches Ausgangsmaterial die
Zelluloſe, gewonnen entweder aus
Baumwoll-Abfällen oder aus Fichtenholz.

Dr. Littmann erläutert nun die fabrika-
toriſche Durchführung der verſchiedenen Ver-
fahren. Erſt das öritte. das Viskoſe-Ver-
fahren, erlangte größte Bedeutung. Jn den
wenigen Jahrzehnten eroberte ſich die Kunſt-
ſeide einen hervorrggenden Platz neben den
anderen Textil-Rohſtoffen unö beeinflußte
die Mode erheblich.

Jm Anſchluß ließ Dr. Littmann die Filme
„Unterſchiede der indiſchen Naturſeide und
der deutſchen Kunſtſeide“, „Seidenfabrikfation
in Jndien und Deutſchand“, „Vom Kunſt-
ſeidenfaden zum Klefd“ und „Vom Rohſtoff
zur Gardine“ vorführen. Sie gaben nicht
nur einen Einblick in die Horſtellung des
Kunſtfadens bis zur fertigen Ware, ſondern
vermittelten als Vergleich dazu auch einen
Einblick in die Fabrikationsmethoden der
Natur zur Herſtellung des Naturſeidenfadens
der bei weitem nicht ſo gleichmäßig und
dünn ausfällt wie der Kunſtfaden. Starker
Beifall belohnte Dr. Littmann für ſeinen
Vortrag.

Den Bildungsabend ſchloß Pa. Bleeſe mit
dem Hinweis darauf, daß es Pflicht aller iſt
den Werbeabend des Reichsluftſchutzbundes
zu beſuchen, und mit der Bitte, in die am
Saalausgang aufgeſtellten Büchſen für das
Winterhilfswerk zu ſpenden.

Vorträge im DTV.
Seunga. Der Deutſche Techniker-Verband,

Ortsgruvpe Leuna, bot Mitgliedern und
Gäſten im Geſellſchaftshaus den driten Vor-
trag von Prof. Dr. Scheffer Weimar,
der in feſſelnder Weiſe das „Erziehungs-
klima“ Friedrichs des Großen ſchilderte
und damit die Grundlage ſchuf zum Ver
ſtändnis für deſſen Charakterbiſdung und
ſpätere Entwickelung. Sein Vortrag wurde
durch einen vorausgehenden Vortrag des
Réektors der Univerſität Halle, Pa. Prof.
Dr. Hahne unterſtützt, der den Charakter
Friedrichs von der anthrovologiſchen Seite
her unterſuchte und erklärte.

Zum Ban des Elſter-Sagle-Kanals.
Leipzig. Vor einigen Tagen beſichtigten die

Miniſterialräte Dr. Diller und Arp vom
Reichsverkehrsminiſterium ſowie die Mini-
ſterialräte Dr. Wimmer und Creß vom
ſächſ. Finanzminiſterium die in Angriff ge
nommene ſächſiſche Bauſtrecke des Elſter-
Saale-Kanals. Mit Befriedigung wurde feſt
geſtellt. daß die Arbeiten erfreulich fortge-
ſchritten ſind; insbeſondere hat die Herſtel-
lung des Durchlaſſes für den Zſchampert in-
folge des günſtigen Waſſerſtandes ohne Unter-
brechung ſchon nahezu vollendet werden
können. Auch die Abhebung der Moorſchicht,
die nördlich Dölzig vorgenommen werden
muß, um den Kanaldamm die erforderliche
feſte Gründung zu geben. iſt in vollem Gange.
Gegenwärtig ſind am Bau rund 1200 Ar-
beiter beſchäftigt, und zwar im weſentlichen
verheiratete Fürſorgeempfänger.

60 5charlachfälle
in einem Jahre.

Schreunditz. Ein 12jähriger Junge aus der
Ringſtraße erkrankte vor einigen Tagen an
Scharlach. Dies iſt der ſechzigſte Schar-
lacall in dieſem Jahre.

Mitiel für Hausreparaturen.
Schkeunditz. Jn ſeiner letzten Sitzung ge

nehmigte der Magiſtrat u. a. wieder eine
Reihe von Anträgen für Hauumsauten und.
Revaraturen. Es wurden für Jnſtandſetzungs-
arbeiten 1080 Markt und für Umbauten 1160
Mart bewilligt.

Ergebnis der Viehzählung.
rank'eben. Die kürzlich durchgeſührte Vie-

zählung brachte in unſerem Orte folgendes
Ergebnis: 71 Pferde, 7 Maultiere, 7 Bul en,
18 Kälber, 23 Stück Jungvieh, 14 Zugochſen,
5 Maſtochſen, 2 Färſen, 92 Micrchkühe, 7
Arbeitskühe, alſo insgeſamt 168 Stück Rind-
vieh, 278 Schafe, 5 Zuchteber, 42 Zuchtſauen,
122 Ferkel, 182 Jungſchweine, 190 Schweine
über einhalb Jahr alt, 107 Schweine ein
Jahr alt, alſo Geſamtzahl der Schweine
648. 61 e und Ziegenböcke, 417 Kanin-
chen, 334 Gänſe, 124 Euten, 1328 Legehühner,

Ein Hiklerſtein im Drömling.
zugleich Ehrungen für Miniſter Darre und Skatihalter Loeper.

Breitenrode (Drömling). Aus allen Orten
des preußiſchen und des braunſchweigiſchen
Drömling marſchierten Sonntagvormittag die
braunen Bataillone der SA und die grauen
Kolonnen des Freiwilligen Arbeitsdienſtes
nach Breitenrode. Tauſende von Menſchen,
zumeiſt Bauern, hatten ſich eingefunden, um
in dieſem Drömlingsdorf den Gedenkſtein
„Blut und Boden“, einen 300 Zentner
ſchweren Findling, zu weihen. Jm An-
ſchluß an den Feldgottesdienſt ſprach zunächſt
der Kreisbauernführer Göttſche, der an die
hiſtoriſche Bedeutung des Drömlings als eines
der älteſten deutſchen Siedlungsgebiete er-
innerte. Landesbauernführer Eggeling
hielt die. Weiherede. Er erwähnte, daß der
Stein aus dem Sumpfe des Drömlings
Tauſende von Jahren deutſcher Geſchichte er-
lebte. Er erinnerte daran, daß die Kurfürſten
von Brandenburg die erſten Kultivierungs-
arbeiten vornehmen ließen, daß das größte
Kultivierungswerk Friedrichs II. an dieſer
Stätte einſetzte und das Werk des großen
Königs heute von einem jungen Deutſ land

vollendet wird. Blut und Boden ſei die kür-
zeſte Formulierung des nationalſozialiſtiſchen
Programms überhaupt. Dieſe Worte kenn-
zeichnen das wahre Wollen des Mannes, der
unſerem Volke die große neue Staatsidee über-
mittelte. Zum Schluß gedachte der Landes-
bauernführer der Verdienſte des Reich s-
miniſters Darré und des Reichsſtatthalters
Loeper, deren Namen der Stein zuſamrm.en
mit dem des Landesbauernführers trägt. Der
angeſichts der alten Dannefelder Bauernfahne
enthüllte Stein wurde durch den Kreisbauern
führer Göttſche für die altmärkiſchen Bauern
übernommen.

Nach der Weihe des Gedenkſteines in
Breitenrode wurde in Oebisfelde das Gruppen-
ſtammlager des D'reiwilligen Arbeitsdienſtes
mit der Bezeichnung „Friedrich der
Große“ durch den Reichsſtatthalter und
Gauleiter Loeper geweiht.

Zum Schluß der Kundgebung wurden Tele
gramme an den Reichskanzler und den Reichs-
ernährungsminiſter abgeſandt als Treue-
gelöbnis der altmärkiſchen Bauernſchaft.

Biſchof Peter auf dem Raumburger Kirchenkag.
Das Amt des Kirchenälteſten bleibt Deutſche Volisart als gottgegebene

Schöpfungstak ache.

Naumburg. Jn dieſem Jahr hatte der be-
kannte Naumburger Kirchentag ſein beſon-
deres Gepräge. Er diente als Rahmen für
den erſten feierlichen Beſuch, den der neue
Biſchof der Provinz Sachſen, Friedrich
Peter, dem Naumburger Dom und Kirchen-
kreis abſtattete. Wieder war die Beteiligung
aus allen Gemeinden des Kirchenkreiſes
daneben auch aus den vier benachbarten
Kirchenkreiſen Weißenfels, Liſſen, Freyburg
und Eckartsberga ſehr ſtark.

Man merkte etwas davon, daß evangeliſch-
kirchliches Leben auch im Naumburger Be-
zirk im Zeichen der politiſchen und kirch-
lichen Neuwerdung dieſes Jahres mancher
lei Wandlungen durchgemacht hat und
weiterhin durchmachen wird. Freudig be
kannte man ſich zu dem neuen kirchlichen
Führer der Provinz, der ja ein Kind
unſerer Heimat iſt und die Herzen der Ge
meinden, die ihm unterſtellt ſind, im Fluge
zu gewinnen weiß.
Biſchof Peter traf am frühen Nachmittag

in Naumburg ein. Zum Empfang hatten ſich
auf dem Bahnhof Vertreter der kirchlichen
und weltlichen Behörden und der NSDAP.
verſammelt. Nach kurzer Begrüßung begab
ſich der Biſchof in die drei Naumburger Ge-
meinden, um an Ort und Stelle mit den kirch-
lichen Körperſchaften und den Gemeinden
ſelbſt Fühlung zu nehmen. Darauf folgte
auf dem Marktplatz eine Nagelung am Mal
der Winterhilfe. Der Naumburger Kreis-
ſynodalvorſtand ſtellte einen größeren Betrag
zum Ankauf von Nägeln zur Verfügung.

Der Gottesdienſt im Dom begann
um 4 Uhr. Dicht gefüllt war das große
Gotteshaus. Aus der Dämmerung des
weiten Kirchenraums leuchteten Advents-
kränze und feſtliche Altarkerzen. Jubelnd
brauſten Orgelklänge über die Gemeinde hin.
Auf dem Lettner über dem Altar hatten
Fahnen und Wi.npel der Wehrverbände und
der Hitlerjugend Aufſtellung genommen.
Biſchof Peter ſprach ein biſchöfliches Grußwort
vom Altar aus, Sup. Moerina hielt die
Predigt und erinnerte daran. daß einſt vor

faſt 400 Jahren Martin Luther einen evange-
liſchen Biſchof im Naumburger Dom in ſein
Amt eingeführt hat.

An den Gottesdienſt ſchloß ſich eine Zu-
ſammenkunft der kirchlichen Vertreter aus
den Gemeinden des Kirchenkreiſes an. Sie
wurden ſämtlich dem Biſchoff perſönlich vor-
geſtellt, der ſie dazu ermahnte, ihre Aemter
auch in Zukunft treu und gewiſſenhaft zu
verwalten.

Biſchof Peter benutzte die Gelegenhe'?t,
um ausdrücklich zu erklären, daß nicht
daran gedacht ſei, das Amt des Kirchen
älteſten abzuſchaffen, wie man das jetzt ge
legentlich gerüchtweiſe hören könne. Ledig-
lich die äußeren Formen der Amtsüber-
nahme würden ſich ändern, weil ſich auch
die Kirche von heute zum Führerprinzip
bekenne.

Den Abſchluß des Feſttages bildete ein
Vortrag im Ratskeller, den ebenfalls Biſchof
Peter hielt. Er unterſuchte die Beziehungen
zwiſchen Kirche und Volk. Ebenſo wie Luther
ſeiner ganzen Art nach ein urdeutſcher Mann
geweſen iſt. wie es vor Adolf Hitler keinen
zweiten gegeben hat, und dabei zugleich ein
evangeliſcher Chriſt. der in der Sache nichts
höher ſtellte als eben das Evangelium, genau
ſo ſei es heute die Aufgabe der evangeliſchen
Kirche deutſche Volksart als eine
von Gott gegebene Schövfungas-tat ſache zu achten und zu erhalten. Jns-
beſondere ſeien es die vier Geheimniſſe des
Vlutes, der Mutterſprache, der gemeinſamen
röikiſchen Geſchichte und des Bodens um die
Volf und Kirche in gleicher Weiſe wiſſen
müſſen. Ueber die Grenze von Volk und
Volkstum hinaus reiche die allgemeine chriſt-
liche Kirche, von der der 3. Artikel handelt
Auf ihre allmähliche Verwirklichung müſſe
man agalsubig warten können. Jm Gnaden-
jahr 1933 ſei auf die Stunde der Nation
eine Stunde der Kirche gefolgt.

Biſchof Peter ſchloß mit den Worten:
Wehe uns wenn wir nicht glau-ben an die Verheißung Gottes!

378 Junghennen, 119 Hähne, 19 Tru undPerlßähne, 394 Tauben, 15 Bienenſtöcke und
z. Käſten mit beweglichen Waben.

Advenksfeier
beim Bund Königin Lniſe.

Reichar twerben-P ſendorf. Eine ſch'ich'e
Adventsfeier veranſtaltete die Ortsgruvpe des
Bundes Königin Luiſe. Die Junqluiſen und
die Kinder trugen manches Gediht vor und
erfreuten durch einfache Thegterſtück hen auf
proviſoriſch hergerichteter Bühne in dern
ſtimmungsvolt geſchmück'en Vereinsraum. Die
Führerin, Frau Gaſſe, konnte bei der
Begrüßung der Gäſte beſonders FrauSchuckert, We'ßenfe's willkommen he ßen,
die Gattin des im Ruheſtand lebenden frühe-
ren hieſigen Rektors, die im Frauenleben der
Dörfer an hervorragender S'e le geſtanden
hatte. Pfarrer Gelpke fand die vrehhten
Worte in ſeiner Adventsandacht. Als dann
Kne h Rupprecht e ſt kan und nah launigen
Verſen, aus denen hervorging, daß er über
ſo manches aus dem Leben der Kinder unter
richtet war, dieſe mit Pfefferkuchen und
Nüſſen beſchenkte, war die Freude groß.

Gewinner der Tombola.
Lützen. Die Preisträger der erſten ſechs

Hauptgewinne der Tombola der Braunen
Weihnachtsmeſſe ſind Reinhold Schwager-
Muſchwitz Nähmaſchine) Karl Fritzſche-
Nempitz (1 Herrenfahrrad), Jnge Degen-
kolbe-Lützen (1 Rauch iſch). Franz Schneider-
Lützen (1 Hängelampe), Otto Syviege-Murch-
witz (1 Frühſtückskorb) und Paul Donner-
Zöllſchen (1 Hitlerbild).

Feuer in der Fabrik Veſta.
Groſkayna. Am Mondkag früh gegen 6 Uhr

ſtieß einem Arbeiter, der auf dem Kohlen-
boden der Brikettfabrik Veſta damit be-
ſchäftigt war, die auf dem Boden aufge-
ſpeicherte Kohle in die Abrutſchrinne zu
ſchieben, eine helle F'amme entgegen. Er
alarmierte ſofort die Werksfeuerwehr. Vor-
erſt verſuchte eine Feuerſchutzabteiſung den
Brand auf einen möglichſt kleinen Raum
zu beſchränken, was jedoch nicht ge'ang. Jn
den Sch'oten und unter dem Fabrikdach
aus Wellbl'ech brannte der dort angeſammelte
Kohlenſtaub. Die Feuerwehrleu e hatten ein
ſehr ſchweres Arbeiten, da ſie auf dem Dache
und an den Schloten nur angeſeilt löſchon
konnten. Dem ſchne In Eingreifen der W ks
feuerwehr iſt es zuruſchreiben, daß der Brand
noch in ſeinem Anfangsſtadium lokaliſiert
und dann gelöſcht werden konnte. Der Be
trieb Veſta Neusau lag bis Mittag ſtill und
der Betrieb Veſta A.toau konnte ſchon geren
10 Uhr wieder mit Preſſen beginnen. Der
überall herumkiegende und fein verteilte Koh-
lenſtaub mag wohl an den heißen Röhren-
trocknern zur ung gekommen ſein
und dann die Flamme in dem darüber-
liegenden Kohlenboden hervorgeru'en haben.
Die Feuerwehr konnte nach erigreger Tä
tigkeit gegen 1 Uhr wieder abrücken.

Verſammlung der Stenographen.
Bad Lanuchſtädt. Am Sonnabend hielten

die Stenographen ihre Monatsver ſammlung
im „Goldenen Stern“ ab, zu der auch die
Schafſtädter Schriftftennde anweſend waren.

Vier neue Mitglieder konnten aufgenommer

werden. Die Jahreshauptverſammlung fin-
det am 13. Januar 1934 ſtatt. Der Orts-
gruppenleiter Rauch fuß wies zum Schluß
auf die Wichtigkeit der Stenographie hin.
Mit einem Sieg-Heil auf das deutſche Vater
land und ſeine Führer wurde die Verſamm-
lung geſchloſſen.

Vortrag über Raſſefragen.

Geuſa. Die Raſſenfrage iſt heute eins der
wichtigſten Gebiete, über das jeder Deutſche
Beſcheid wiſſen muß. Hierüber wird am Mitt-
woch, dem 13. d. Mts. Dr. Hoffmann-
Kutſchke auf einem Vortragsabend der
Stahlhelmortsgruppe Kliatal im Gaſthof Geu-
ſa ſprechen. Der Redner, der ſchon vor etwa
acht Jahren bei uns geweſen iſt, iſt Fach
mann auf dem Gebiet der Raſſenkunde. Be
reits ſeit 30 Jahren iſt er ein Vorkämpfer
des völkiſchen Gedankens und der Juden-
frage. Sein Vater war der Dichter des
Liedes: „Was kraucht denn dort im Buſch
herum?“, das im Jahre 1870 entſtand und
den Aelteren unter uns wohl bekannt ſein
wird. Der Vortrag, deſſen Thema lautet:
„De raſſiſche und völkiſche Gedanke im
dritten Reich“, beginnt um 20 Uhr. Jeder
deutſche Mann und jede deutſche Frau aus
den Gemeinden Blöſien, Geuſa, Atzendorf
wird zu dieſem Vortragsabend herzlich ein-
geladen.

Advenkfeier beim Luiſenbund.

Neumark. Kürzlich hielt die Ortsgruppe
Neumark im Stahlhelmheim Geiſerröhlitz hre
mit viel Liebe und Fleiß vorbereitete Ad-
ventsfeier ab. Das Heim war von Kame-
radinnen mit Tannengrün, Adventskanz und
ſtern, ſowie mit von den Kornblümchen
angefertigtem Tafelſchmuck, feſtlich geſchmückt.
Gemeinſame Lieder und Eine vorträge
gingen der Anſprache der Untergauführerin,
Frau Einbeck- Halle voraus. Die Rednerin
gab ganz beſonders ihrer Freude darüber
Ausdruck, daß wir unter der Führung unſe-
res Reichskanzlers Adolf Hitler wieder Ad-
vent in einem geeinten Deutſchland feiern
können. Darauf folge die Verpflich' ung neu
eingetretener Kameradinnen. Jhren Abſchuß
fand die ſtimmungsvolle Feier in einem
Gedenken an den am 6. Dezember 84 Jahre
alt gewordenen Generale d marſchall von
Mackenſen und dem Liede „Macht hoch die
Tür, die Tor macht weit

Die wärwflaſche explodiert.

Deſſau. Am Sonntag ereignete ſich in
einem Grundſtück der Heinrichſtraße eine
Exploſion, hervorgerufen durch eine Metall-
wärmflaſche. Der Eigentümer der Wohnung
hatte die Wärmflaſche mit Waſſer gefüllt, den
Verſchluß aufgeſchraubt und ſie in die Röhre
der Küchenmaſchine geſtellt. Einige Stunden
darauf ereignete ſich die Exploſion, wobei die
Küchenmaſchine vollſtändig auseinander-
geriſſen wurde. Die Küche bot ein wüſtes
Trümmerfeld. Auch die Küchenfenſterſcheiben
wurden hinausgeworfen. Wie durch ein
Wunder ſind die beiden Perſonen, die bei der
Exploſion in der Küche waren, unverletzt ge
blieben.

Stolze Jagdkrophäe.
Ballenſtedt. Jn einem Harzranddörfchen

knallte man beim zweiten Treiben luſtig
wieder auf Lampes Fell, als plötzlich bei
einem Jagdneuling ein Wildſchwein durch
die Kette brach. Das Schießrohr richten und
treffen war eins. Bei der Streckenbeſichti-
gung wurde unter Lachträmpfen feſtgeſtellt,
daß der Schütze ein mit Schuhwichſe bearbei-
tetes Hausſchwein geſchoſſen hatte, das ein
älterer als Spaßmacher bekannter Nimrod
im Sack hergeſchmuggelt und auf ihn los-
gelaſſen hatte.

Ein Unbelehrbarer.
Seyda. Am Sonnabendabend wurde der

Arbeiter Braun aus der Arbeiterkolonie in
Schutzhaft genommen. Braun hat vor und nach
der Wahl durch aufhetzende Reden verſucht,
Jnſaſſen der Arbeiterkolonie für die marxiſti-
ſchen Jdeen zu gewinnen. Er rühmte ſich, bei
der Wahl mit „Nein“ geſtimmt zu haben und
daß es eine Ehre ſei, als Volksverräter ver-
haftet zu ſein uſw. Aehnliche Reden führte er
ſpäter noch. Nun kommt der Burſche ins
Konzentrationslager.

Unmoralisch ist es, die
Schädlichkeit des Coffeins
für die Volksgesundheit
allgemein zu bestreiten.
Coffein ist ein Giftstoffz;
eine Dosis von 1 bis 2 g
Reincoffein kann schon
töclich wirken. In einem
Pfund Kaffee sind 6 bis 7g
Coffein enthalten.
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Manſabeczee Toccysbloelt

100 000 Zeichsbahnarbeiler
erhalten Treueprämien von 50 bis 300 Mark

Auf einer großen Kundgebung ſprach in
Düſſeldorf der ſtellvertretende Generaldirektor
der Reichsbahn Kletnmann zu 10000
Eiſenbahnarbeitern aus dem Rhein, Ruhr-,
Mpper- und Sieggebiet. Er führte u. a.
aus

Die Deutſche Reichsbahn, in deren Vex-
waltungsrat keine Ausländer mehr ſind, ſteht
bei der Arbeitsſchlacht der Reichsregierung
mit in vorderſter Linie.

ch werde meine ganze Kraft einſetzen,
ſo fuhr der Redner fort, daß der Eiſenbahn
arbeiter ſich in der deutſchen Reichsbahn
wieder wohl fühlt. Der neue Arbeitsvertrag
wird r bringen. U. a. wird dieTreuepramie wieder eingeführt werden. Von
den 320 000 Arbeitern der Reichsbahn wer-
den an dieſer Treueprämie, die 50 bis 300
Mark beträgt, rund 100 000 teilnehmen. Die
eregrngsfrtfe wird auf 4 Wochen erhöht
werden.

Hypothekenmoraforium

wird wahrſcheinlich verlängert.
Der in der 4. Notverordnung zur Siche

rung von Wirtſchaft und Finanzen vorge-
ſehene Kündigungstermin (831. De-
zember 1938) für Forderungen und Grund-
ſchulden, deren Zinſen durch Notverordnung
geſenkt wurden, dürfte um ein Jahr, alſo
bis zum 31. Dezember 1934, und der Fällig-
keitstermtin, der in der Verordnung vom
11. November 1932 auf den 1. April 1934 feſt
gelegt war, bis zum 1. April 1935 hinaus-
geſchoben werden. Gleichzeitig erwartet
man laut „Deutſcher Sparkaſſenzeitung“, daß
den Schuldnern von Realkreditinſtitutshypo-
theken auch weiterhin geſtattet wird, ihre
Schulden mit Pfanöbriefen abzudecken. Auch
dieſe Erlaubnis war bisher befriſtet, und
zwar ebenfalls bis zum 31. Dezember 1983
Für die Verlängerung dieſer beſonderen Be
ſtimmung erwartet man jedoch nur eine Friſt
von einigen Monaten. Die Hypotheken-
ſchuldner dürften die Möglichkeit erlangen,
bis zur Mitte des kommenden Jahres weiter
ihre Hypotheken mit Pfanöbriefen abzu-
decken.

Dieſe Beſttmmungen ſind für den Kapital-
markt außerordentlich bedeuntungsvoll, da
zwiſchen dem 831. Dezember 1933 und dem
31. Dezember 1985 ungefähr 10 Milliarden
Reichsmark Hypotheken fällig werden, wo
von etwa 3 Milliarden RM. aus privatem
Beſitz ſtammen. Bis zum Ablauf der neuen
Moratoriumsfriſten dürften die organiſche
Zinsſenkung und ſonſtige Maßnahmen, be
ſonders auch ſteuerlicher Art, für den Kapital-
markt durchgeführt ſein.

Ruhig und abwarkend.
Berlin, 12. Dezember. Der vorbörsliche

Frühverkehr zeigte eine ruhige und ab-
wartende Haltung. Auf die Ausführungen
des Reichswirtſchaftsminiſters hin konnte ſich
die Tendenz im geſtrigen Nachmittagsverkehr
etwas erholen. Jnsbeſondere Reichsbank
waren mit 1683 befeſtigt. Die Ausführungen
des Reichsbankpräſidenten in Baſel und ſein
Appell an die Welt fanden ſtarke Beachtung.
Am Valutenmarkt war der Dollar mit 2,68
etwas feſter. Meldungen engliſcher Blätter,

Wirtſchaft und Arbeit

Schachks Frage an die Welt.
Mißverhältnis von Schuldeniaſt und Erwerbsmöglichteit muß beſeitigt werden

Vor der Deutſchen Handelskammer in der
h Bezirksgruppe Baſel, hielt Reichs
bankpräſident Dr. Schacht einen Vortrag
über das Thema „Zins oder Dividende“. Er
betonte, daß das alte liberaliſtiſche Syſtem

den großen ſozialen Notwendig-
eiten ebenſo verſagt habe wie die Politik.
aſchismus und Nationalſozialismus ſuchen

em Problem auf geſünderem Weg beizu-
kommen, aber ſie ſtoßen in Weſteuropa auf
Widerſtand, denn Weſtenropa werde nicht von
dynamiſchen, ſondern von ſtatiſchen Kräften
beherrſcht. Das ſtatiſche t in der Wirt
ſchaft änßere ſich darin, daß man ſeine kapi-
taliſtiſchen Zinsrechte zu ſichern fucht. Dieſer
Standpunkt kommt vor allem in den deutſchen
Transferverhandlungen mit ſeinen Gläu
bigern kraß zum Ausdruck. Das Leihkapital
vergeſſe ganz, daß es. von dem Wirtſchafts
erfolg des Unternehmers abhängig ſei.

Wenn der Kapitalzins doppelt ſo hoch
liegt wie in der Vorkriegszeit, ſo rechtfertigt
das ſchon allein die Annahme wirtſchaftlicher
Untragbarkeit. In dieſem Zuſammenhang
wandte ſich Dr. Schacht gegen die unſinnigen
politiſchen Schuldendiktate.

Das, worauf es ankomme, ſei die Frage
an den Rentner in der ganzen Welt, ob er
angeſichts der geſchäftlichen Schrumpfung und
angeſichts der ſichtlich ſteigenden Unmöglichkeit
ſeines Schuldners, ihm die vollen Zinſen zu-
kommen zu laſſen, fortfahren wolle, auf der
Erfüllung von Bedingungen zu beſtehen, die
unter ganz anderen Verhältniſſen und Er
wartungen abgeſchloſſen waren, oder ob er
auch ſeinerſeits den veränderten Verhältniſſen
Rechnung tragen wolle.

Das Mißverhältnis zwiſchen Schuldenlaſt
und Erwerbsmöglichkeit ſei heute in der gan-
zen Welt zu einem ſchweren Problem ge-
worden. Pr. Schacht verwies auf die Verhält-

niſſe in der amerikaniſchen Landwirtſchaft und
den vergeblichen Verſuch der amerikaniſchen
Regierung, dieſes Problem auf dem Wege der
Währungsentwertung zu bereinigen. Der
Unterſchied der deutſchen Lage gegenüber der-
jenigen der anderen Länder iſt nur der, daß
hier eine innere Verſchuldun rege wäh
rend die großen Auslandsſchulden Deutſch
lands die geſamte Volkswirtſchaft und alle
ſozialen Schichten unterſchiedslos
belaſten. Die gewaltige zwiſchenſtaatliche
Verſchuldung ſei es, die die Weltwirtſchaft
zum Erliegen bringe. Das ſtarre Feſthalten
an Rechtsanſprüchen in außergewöhnlichen
Zeiten birge ungeheuere Gefahren in ſich, ge
rade deshalb, weil die praktiſche Gegnerſchaft
gegen untragbar gewordene Anſprüche nur zu
oft in die Theorie grundſätzlich neuer Rechts-
auffaſſungen umſchlägt. Wer das Recht des
Anleihevertrages unangetaſtet erhalten will,
ſollte die Zeit verſtehen. Als Tatſachen aus
Paſen Darlegungen ſtellt Dr. Schacht folgende
auf:
1. Die internationale Schuldenlaſt iſt

Zeit über die Tragfähigkeit einzelner
olkswirtſchaften hinausgewachſen,

2. der Geſchäftsumfang des Welt-
handels und damit die Verdienſtmöglich-
keiten ſind auf ein ungewöhnlich niedri-
ges Maß zuſammengeſchrumpft,

3. die Transferverpflichtung über-
ſteigt die derzeitigen Ausfuhrmöglichkeiten,
und dieſe Tatſache trägt zum Ruin ganzer
Volkswirtſchaften bei,

4. die Fortdauer eines ſolchen Zuſtandes
muß, ganz abgeſehen von den ſozialen und
politiſchen Gefahren, die er in ſich birgt,
ſehr bald die Transferierung der geſchul-
deten Beträge ganz zum Erliegen bringen.

wonach eine Stabiliſierung des Dollars auf
38 Prozent des Doldwertes zu erwarten ſei,
finden demnach keine Beachtung. London-
Kabel ſtellte ſich auf 5,09, das Pfund auf
13,68 RM.
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Berlin, I. Dez. Eferpreise. Festgestelltvop der amtl. Biernotierungskommission, Preise
in Reichspfennig je Stück ab Waggon oder
Lager Berlin nach Berliner Usancen.

De uts ehe Eier Trinkeier, vollfrische

10,2, Größe d) über 45 g 0, sortierte Gröbe
b) über 55 g. unsort. 12,5 12,5; kleine und
Schmutzeier 8,25.

Auslandseier: Däven vnd Schweden, 18er
12,7- I7er 12.2, 1554 I6er II. leichtere 109.2.
Finnländer, Estländer u. ä. 18er 12.7- 17er
12. 1554-I6er 1I1, Bulgaren grobe 10,0, Rumä-
nen 9,50, Russen, norwale 0 Polen, normale

abweichende, Kleine, Schmutzeier 7.“5
ausländ. Kühlhaueier große 10,60 normale 9.00.

Magdeburg, 11. Dez. Zuckermarkt. Vreis
für Weibßzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für o0 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg Gemahlene Mehlis bei
prompter Lieferung 31.25. Dez. 31,40-31 ab.
l's,ondenz Ruhig.

J n

Holnsche Börse vom II Dezember
Mitgeteilt von d, Vereinigung Hallisch. Bankfirmen

heute Voriag
Angem. Deutsche Credit-A.) 36.,00 G. 32 25 b
Hoaiiescher Bankverein 5000b G 50.00 b
Gewerbe- und Handelsban b 51.00 51.00 G
Landeredit-Bank 46,00 b 16 00 G
Zörbiger Bankverein
Mansfeld Bergbau A. G.
Prehlitrer Braunkohlen
Riebech'ache Montanwerke
Werschen-Weibent. Braunk
Bruckdorf-Niefieb Bergba.
Ammendorier Papier
Crötlwiſfzer Paprerfabrik

22,00 G 23,00 b

Cönnerner Maiziabrik. 67.,50 G 67,50 G
Eſlenhburg. Kattun-Manufaki S S
Engelhardt- Brauerei
Glauxiger Zuckerfabrik Z.Matziebrik Reinicke Co. 110.00 G 110,00 G
Halle-Hetistedter Eisenbahn
Ha. Maschinen u. Eisengiet. 53.50 B.
Haliesche Röhrenwerke )6,00 G 18.00 B
Hildebrand Mühlenwerke 4 G
Kaiserbad Schmiedeberg
Kyffhäuserhütte
Gotttried Lindner

55,00 G 55 00 b
537,00 G 00 b

Schraplauer Kalkwerke
Stadtmühle Alsleben 56,00 G 55,00 G
G. Vester Spedition eWegelin Hübner
Zeitzer Moschinen u. Eisen S S
Zuckerrsffinerie Halle S S

Nr. 290
Dienstag, 12. Deg.

Hallescher Getreidegroßmarkt
Amtlieb festgestellto Preise vom 12. Dez.

neute vorher
Weizen, Dsohn.. -78 kg

do, do. gesehäftslos 76 Kg 182 W8 18. W8
t und trocken.Roggen,

Roggen, Dsehn., ruhig 70 kg 1500 R 150 R
andelspreis 159 160Industriegerste,

Braugerste, gute ruhig einstel. N.) 188 192 188-192
Wintergerste, mebrzeil. ruhig 162-170 168-170

Futtergerste, Abfall lgerste (ruh.) 165-167 165 167
Hafer Durchsehn. Qual., stetig 142-145 142-145
Viktoriaerbsen. rub. (f. ü. N. 36.00-40,00 86,00 40.00

Futtererbsen ruh 90 22 00Grüne Erbsen ruhig 80 00 34.00 30,00 34,00
Weizenkleie(möttelgrob) fest. 11,50-12,00 10,7-11.25

i stet 10.,50-11 10,50-31.00Maſzkemme, stetig 11-11.20 11.00-11,50
Trockensebnitzeſ. stetig 9,50-10,0 3.,50- 10,00
Zuekerschnitzel stetig -12,50Heu (lose). fester 6,7.-7. 20 6,25 6,756
Weizenstroh (drahtgepr. ruh. 1,50 1,50
Roggenstrob (drabtgepr.) ruh. 1.60 1,60

Die Preise sind Großbandelspreise und ver-
stehen sich. soweit nichts anderes gesagt ist,
für 1000 kg netto frer Halle für mindest., 1. To.

Allgemeine Tendenz Preise b eiten bei ge-
ringer dachfrage nahnzu unverändert.

Berliner Getreidegrobmarkt vom 11. Dez.
Weſzen. märk. 179 Vikt. Erbsen 00-45, 00
Futterweizen S Futtererbgenl9.00-27.00
Sommer weizen Peluschken 17 00 18 50
Roggen, märk. 1485 Ackerbohn. 17 00 18,00
W Gerste. neue 163- 16)9 Wieken
Industriegerste Lupinen, bl.Hafer mwärk. 150-156 o. goelb a
Welzenmehl 25,40-26,40
m

0 Proz. '1.60- 2,60
Weizenkleiel2,20--12,
Roggenkleie 16,510.80

Seradelſa, non
Leinkveben 12.,70-12.80
Erdnußkuche' 11-1,100
Trockensechn. 10,0-10,1
Soia-Sohrot 9,10-

Berlin. 12. Dez. Amtl. Butternotierungen-
Die Butteroreise sind l. Qualität 1.26, Quali-
tät 1,20. 3. Qual, 1.13 je Pfund. Tendenz:

Magdeburg, 11. Dez. Zuckermarkt. (Termin
oreise.) Weißzucker einschlieblich sack frei
Seeschiff seit Hamburg für 50 kg netto

Srie! Geld tSrie: GeldNovbr. März 430 400Dezember 4.00 3.70 Mai 4,40 4.20
Januar 4,.10 3.80 August 4,70 4.50Februar 4,20 390 Oktober
Metallpreise in Berlin v. I1. Dez. (für 100kg

in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bares
46,25, Orig. Hüttenaluminium, 98--9. Proz. in
Blöcken, Walz- oder Drabtbarren 140, do. in
Wazl- oder Drahtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nioke! 98-99 Proz. 330. Antimon-Regulus 39-41,
Feinsilber für 1 kg fein 37.75-40. 75.

Berlin, II. Dez. Amtl. Preisfeststellung
für Zink. Tendenz Still.

Briei Geld Briet! GeldDezbr. 12,50 19.25 Juni 21,00 20,50
Januer 19,75 19,..5 Juli 21, 5 0.75
Febrtrer 20,00 12,50 August 21.50 21.00
März 26,2 19. 6 Septbr. 21.75 1.25April 20.,50 19.50 Oktober 22,25 21.,50
Mai 26,70 0,25 42,50 21,75
Die Fleischprefse in Halle.

Bericht der Fleisohpreis-Notierungskomwmwission
am städtischen Schlacht- u. Viehhbofe zu Halle.
Böezahlt wurden am Montag, dem II. Dez. für
50 kg Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 54,
niedrigster Preis 40, häußgster Preis 50 RA0
Bullen 54, 44, 50 Kühe 52; 35. 48; PFärsen 54.
48, 52; Jungrinder 5., 48, 50 Mastkälber(einsehl.
Lunuge u. Leber) 70, 70. 70; Saugkäiber (do.) o5,
50, 60; Läwmer, Masthammoel (do.) 75, 75, 75;

Novbr.

Schafe (do.) 70, 65, 65; Schweine (einsehl. Mittel
und Geschlinge) 74, 68, 72: Ausgesuchte Posten
aller Arten über Not.

Brown, Boveri Co. 13. O0 I 5 Hammersen A--G.. J ehönt Bergban 87 40. Iriptis A. Ger,33 liner Börse heichebank Buderus Eisenw. 67,50 1,00 Harburger Eisen 62 l s2, do Brounkowen 76.25 77,2. Tontebru riöhs Leipzig. Börse
er dlskont a Byk-Guidenwerikh- 22,0 Harburg Gummi I 21.2. Im Pintsch A--G. ver St Spten es lvom 11. Dezember. Charl. Wasserwk. 77.0 78.0 Harpen. Bergbau 3,12 83.25 ognen Gardinen 2.00 er t Spfe er vom 11. Dezember.1.G Chemie vollo 136,00 136,060 Hedwigshütte P do Ton o. Gard. do. Disch. Nichelw 78, o 73,75

Deutsche Anlelhen Chem. Fbr. Buckau hHidebrd. Mühlenn l eoivphonwerke lo,00 17.7 do Fanschentabe T. an n Crea.-A 36,00do do Grünag 82,100 nis Kupfer ren fein do Glanzstofſ v1,50 52,50 Chromo Vaſorb 40,56
9 beDu wer 12 9. 15. m n r s9.50 39,2549 58.00 57.5 irre of benarube e er c27 ILa B o z 72.9 i Gesa. 3. 7.00 57.An es 1232, o0 Reſchsb. Schia 1aß Werne Aiberi 93730 10,8. Hoch Kolt AG. 930 59.2 ndeberg Export 147. 50 148, 00 20. Art Schmach 57 00 Kassele: Je 11020

6 do für 2. 9 35 70.,00 71.25 6 Dt.Reichsp. 30F. 100,7. 10.30 Chromo Nafork 53 a on Stärke Kas nd arbwrk, do Schuhfb Bern T D Kirchner Co 16.50
6 Di. Reichsani. 29 101,50 101.5 6 do do Folge 98. p. ehe 7 keine do Smyrna Tee PF öanöukretni91.7 9250 92.0 Concord. chem. lohenlohewerk Kathgeb Waggon endkraft Leipzig 85,(0t 32.“0 91.7. S r c9.20 do Spinnerei hHoistenbrauere i e3.25) geichelt Met Schr 36,00 34,7. 55 u da Langbeio Plan

Anl. Ausl. 89,87 09. 138.6 40.25 187.25187 J Tn e 8. h C e e en e negee er-s r n e6 Pr Staatsani. 28 103,50 108,50 ohne Ausl.-Sch. 15, 62 15, Cröllwitz Papier H t Breslau s 30.00 9 i kt ität 86 0 6 Vogel, Tei-Dräbte et J 90 k m arn 92.00
Pr Siasissch. 29 Dt Weribest. Ani. r l un i e o. 01 Wangerer Werte 90,0 80 50 r z.u I. Folge a. 39 F 100 20100. 10 4Dt. Schutzg. An 8,55) 8.5( Daimler-Benz 30,75 302 horensa flutsehens 33,56 34,001 10 Sie u a rgt 33 3 r

5 S. D. 7 U. 4 ob o e di ö,6 do 1930 Folge 98, 5 25 62 (8*) Mitteld. dis an I AG. 131 St W h 8206 be Schlsw Holst.- re n
Ihr Staaſss. 20 39.50 89.25 „Ldbki-Anl 29 89,00 89.00 do Baumwoll A 72.60 v. in 87 9 d Richter A G. 1 15. „Eisenwerke Mansfelo Bergb 3.00
Stenergutscheine 6 (8 Mitteld. do. Cont. GasDess. 103,2 10 Kahla a I. 27 12,00 A Riebeck Mon. 79. 78,5 Wasser Gelsenh 106 50 107.8 Pittler Maschiner 98,00

n n el e e cc J e I Soddergrube D. za Ton FrehilitzerBrau l1is.Goldplandbriete e 57 n W r b n a. 58.3 e Kogeuin Porz. 22,25 42, Wenderoth 54,50 54,00 Rauchwar Walter
gPr rnade sonen du S e 7 3 a0 Spiegelgias r eb h Köln. Gas- u. Eier 61,70 64,50 u ereskt. S e Meere e 1 8.30111. Wege 38

do. do. Em 41 59,00 6 do 0 z 8 82.0 do. Steinzeug Körbisd Zucherfo. Ruschewevhb So t. Wien Meieil a ol Fahlderg. Liste Co e4 90 4o Em. 45 90.00 6 do do. 89. O Teleph. a. Kad. ſtw. Thür Rütgerswk. A.-G. 19.00 19, t. Schlemakolzstot 35.75z 40 km i 5 T Prov Sachs ios G 3 T Sie 375 Krahw. Patrie z WittenerGusstan]! (5G5chuhert ESaizer I1E6.00S Pr. Zirst. Gid B. 3.6, 100 89.50 6 (5) 40. 86.70 do r d Lanmeyer 8 Co. 107,75 108., 91 Sachsenw. (7Gar. 0.00 87,50 Wittkop. Tieſbaun öSonderm Sie
5 g0 do 3.9 89.0 6 (7) 4o Aoso 1-2 t. Disch in de a 50 Taurahüſte lö, I 15.84 Saline Salzungen Urede Mätzere n Stöhr Kommgard 98,005 o 40 8 140.15 89.75 6 do 5 Mgiziaggel elpe, Br Riebect 5.,00 33,0 Saiadetfurit, Kait .7,50)140,0. Wunderiſch 8 Co. 32,66) 33. Thärioo Ga ges 1090.00
5 do do R. 18 75 S Liqu -Pfandbriete e8,75 er na. A. Br. 47 do ULandkrafiw. ZSangerhs M-sch. al T 2enzer Maschſon. 44202 do Wolle 138,5040 do R. 19 90.0 44 t 7 45 37 T resoen Chromo 470146. t Leonhard Braunk. c23 c 62 S ä *2.50 z Zeſisſofr- Verein -9.25 20.2 Zuckerratt Haiie 37

5 r 30 27 T 40.2 2 2 To e 200 21 t e 20 Ovnamit A Nobei 8,50 72.00 7l00 Schuberſ Saſzer 123,50 155. o 20 Matdhe 14,00 47.064Pfb. Anst. Pr L Gm i 22 zu o a 27 20 3 t e 2 Schuckert s Co. 45,50 94,(0 Zub. Rastenbo. F. Berliner amtliche
8 8 an 92.00 6 Pro Zir o Pfäbr R 89.00 er r 152,00 l Cingel Schunfabr. Schulih Patzend. 00 90, Devisenkursedo 490 g 10 2.00 t. PF m. Er t 750 Se Lingner- Werke 58.00 88,75 Siegersdri. Werke 4,70 450 Bank- Aktien vom 11. Dezember.
do do n 92.50 9 49. H Kom E. 55.0 Eſektre Oresden C. Lorenz A. G. 156 Stemens Glasina 40.0 40,50Verkehrs Akti Fiekir -Liet. Ges. 55.20 8 Löwenbrauerei. 75,00 76,50 Sſemens &Halske 137, 06 136 50) Ano D. Cred.- A. 36,0 36, 00 Geld Brſet

e e e e en rKenrs. ARtien Eier. -W Liega. Luneb Wachsbl. Kinner A. G 40,40 71, v Bk elektr Werte o3,50) 62, Bollar 2, 2,60311. 1 9. 12 Elek. Licht u Kratt .00 I00, 00 Sonderm 8 Stier Bank t. Brau- ind S8.1 100 holl Guldes 168,8 I62, 92tid g. Amer. Vach 28,52] 27.75

22.50

G. t. Verkenrsw 35.20 56. 01an tetelt ake 85.50 85.50 Hamburg Hochb. 25 To. 2
Conado- Abi -Sch.. 40. Südam. Dpfsch
M. Eisend. et 13.37 48.37 Hansa Damptsch. 3.12 13.0
o. Reichs V.-A. e I Ulovd i J J.28.00] 29,12 Nordh.-Werniger. „25 16.00Halb. tzlankendo e eJ-lle--Hettatedt

Industrie-Aktien
Aeccumumiat. adr 175,00fl 00
Adler Portl.-Zem
Aderhötten Glas
Allg. Kunstzijde U. 35,25
Alio. Elektr -Ges 3.2
Alsen Portl.-Cem
Ammendl. Papier
AmperwerkeElehb 106,00
Anhbatt Kohlenw. 72,00
do. do Voraz

Augsab. Nba. Adr. 5.,6

79

46.,00

Bachm aLade voll
P J Bember 10.25 40.50

Berger Tieſdas 182,51 136. F.
Bergmann Elekte
Beri.-Guben. Hutt 101,00 101.00
Berlin Hoſz-Kont. 3.50
do. -Karlsruh. na 81, o 82.25

d do Maschinend. 58,45 58.7
Braunk. &Brik. Ind 155,0 157.50
Brnschw. AG. f.ind. 102.
Sreiſenb. Port C. 50, 00) 1.00

Engeihardt- Braun 59. 90 50. 00
Eschweill Berg
G. Fardenindust 119,45 120. 00
Fein -Jute-Spinna
Feldmuhle Papies 5,0 61.7
Felt. a Guilleaume 12 46,50
Ford Motor Co
Fraustädt. Zucker 99.0 93.7
Froebein Zuckert. 109,50 109.0

gehen re 25 51.50
GermaniaPortl. C. 44,00] 4 00
Gesſüörel-oewe s51,34 81.8Gnademeistera Co
Giauziger Zucker 95,50 98, 00
Gebr Goedhart 5,0 60.00
T Goläschmidt 45.00 55.0

Hallesche Masch. 53l1.5 5i

Hamburo Tlektr “5 50

Maqdeb Allg Gas
do Bergwerk 31.751
do Müuhlenw. 9, 128.,

Mannesmannröh. 57.0
Mansfelod Bergb. -259 2. o
Maschſb Buckau 68.00 67,5
Maximilianshütte eMinmeild. Stahiwrk. I. 00 71.,0

Munle Rüningen
Neckarwerke 81.00 1820
Nieder Kohlenw. 52.50 20, 15
Nordd. Eiswerke )..50 50.0
Nordd Kabelwerk T 67.0
Koksw. a. chem.

Fabriken 76,75 79.5
Oberb Ueberl. Z. 7.23 7.2Odenw Hactst Ind 63
Oeking. Stahlw.
Orenst. Koppel »8,00 9.37

Stader Ledertabr.
Staßfurt Chem. F.
Steatit-Magnesia 80,0.
Steinfurt Waggon
Stickherei Plauer 5
R Stock Co.
Stöhr Kammgarn 00,01
Stolberger Zinkn.
Gebr Stollwerck
s0 d. Zucker A. G. 176.,00

Conr. Tack a Cie.
Tatf.-, Sal o S
Tempelhofer
Fha'e Eisenhütte
Thür. Bleiweiöſok
do Elektr. a. Gas
do Gasq Leioziy 105,00 105, 00] Reichsbank
Leonhard Tietz 14, 5 13,7
Frachenbo Zuch 1II, e

e

12,00

13,06

46.,12

Beri Handelsges. 33.50
„7. do. tivpoth. Bank)
80,56] do Kassenverein 58,50 58,50] 100 Belga

37.00] Deutsche Bank a.
13.00 Disconto-Ges. 47,00 47. 25 100 nor weg. r 68,. 6,67100.50 Dtsch Effekt.-Bk. 7 .50 73, 100 dän Kr o0, d. 62,01

Dt. Golddiscont-B IWö, 0
69,5 Dit Hvp. B. Berlin 69,2 69,7

175,060] Dt Veberseebank 2 00 2.,00
Dresdner Bank 5 0 525., 100 italien, Lire -2.05
HaäallescherBankvo.
Hamburg Hyp. B.

13,2.] Hannov. Bodenkr
Mecatb Strel. Hvp

Meining. Hvp.-Bk.
Miſteld.Bod Cr. A.

Sächsische Bank 21, O 4.0
do. Bodeneredit

-0. 100 franz Frks. 16.40 16.42
100 schweiz Fr 31,07 81,3

58,1 56. 31
Commerz- u. Pr. B. 44.90 43.5 100 tschech Kr. I I2. 32

100 schwed Kr 70.35 70.47

100 östr Schill. e. 05 I
100 ang. Pengös
Pfund Sterl 13,03. 13,675

30.60) 50,00] 100 svan Peset 34, 38
1argentin. Peso 698 02
100 innische M 6,03. 6.0 6
100 bvolqar. Levs
1javan Ver
i brasil Milrs „226 0,228

Iel, o 16 71 100 ſjugs! Dingar, 5, 5 455
100 portuo hse. l 47 12,
100 Danz. Guld O 81, 66

7675 75.0
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Max ſa ben Tore

MTv. und Tog. ſiegen weiter.
Am Sonntag waren die Vereine wieder

einmal gezwungen, mit recht zuſammengeſtop-
pelten annſchaften anzutreten. Nur der
4SV hatte ſeine volle Erf zur Stelle und
ſchlug die ſtark e ATVer 8:2, obleich ſich die Rothoſen bis zur Pauſe mit

ganz enegiſch wehten. Auf dem ATVP-
Platz war 5 vom Pech verfolgt. Bis we
nige Minuten vor Schluß konnte 1885 den
TSK Zeitz mit 2:2 die Waage halten, mußte

aber in den Schlußminuten noch eine
2: Niederlage gefallen laſſen. Eine derbe
Abfuhr mußte Leunas unvollſtändi Elf
in Weißenfels in Empfang nehmen. Mit 13:2
blieb Neptun Sieger. Die größte Senſation
gab es in Zeitz, wo MTV dem Tabellenfüh-
rer Frieſen mit 10:3 die Punkte abnahml!
VfRZeitz hatte große Mühe um TuRWßfls.
mit 9:8 niederzuhalten. Jn Halle ſchrug
6TV die Poſt mit 11:7. We ſe kam kampflos
zu Punkten, da 98 unvol ſtändig antrat. Jn
der Kreisklaſſe ſetzte der MTV ſernen Sieges-
zug fort, indem Neumark mit 10:2 geſchla-

Ps9v. ſiegt über
Die ATVer mußten am Sonntag vormittag

mit ſtark erſatzgeſchwächter Mannſchaft zum
Spiel gegen die Poriziſten auf dem Kaſernen-

hof antreten. Bis zur Pauſe lieferten ſich
beide Gegner ein ziemlich ausgeglichenes

em die Grünhoſen mit einem Tor
in Führung Nach dem Sei-
jedoch kamen die PS immer

Spiel, in
Vorſprun
tenwechſe

mehr auf und drängten die ATV-Elf mehr
und mehr in die Defenſive. Vor allem waren
es die Polizeiſtürmer Löhning und Ringlepp,
die durch fortgeſetzte Torſchüſſe den an ſich
ſehr guten ATV-Torhüter Werner immer
wieder in ſchwere Bedrängnis brachten. Auch
die Verteidigung, in der Schadly gute Leiſtun
gen zeigte, konnte nicht verhindern, daß die
Poliziſten in der zweiten Halbzeit noch fünf
weitere Tore ſchoſſen, denen die Rothoſen
nichts entgegenfetzen konnten.

1885 TusK.-Jeihß 2:5 (2:1)

Ohne ihre Arbeitsdienſtler verloren die
Os85er gegen den TuSK-Zeitz ziemlich unver
dient, trotzdem hätte es zu einem Siege der
Merſeburger reichen müſſen. So ſehr über-
e waren die Gäſte im Spiel nicht und
ie 85er waren beſtimmt ein gleichwertiger

Gegner. Der Kampf wurde erſt drei Minuten
vor Schluß entſchieden, denn bis dayin lautete
das Ergebnis noch 2:2. Alles auf eine Karte
ſetzend warfen die 85er alles nach vorn und
der Siegestreffer ſchien nur eine Frage von
Minuten. Aber es ſollte anders kommen. Ge-
gen einen für die Gäſte zugeſprochenen Straf-

Sport und Leibesübungen

GSWWWÜÜÄÜnn aATB., 1885 und Leung geſchlagen!
Frankleben ſchlägt Dürrenberg.

n wurde. Auch die Turn. Vgg. konnte die
reußen mit 6:3 abfertigen. Jn Frankleben

machte Dürrenberg den Frieſen das Leben
ſchwer, mit 9:8 blieb Frank leben S.eger. Gei
ſeltal ließ ſich von Braunsdorf überraſchend
mit 4:5 ſchlagen. Reipiſch und MTV-Lauch-
ſtädt trennten ſich 5:5. KöBeuna ſieg e über
Germ. Kayna erwartungsgemäß 6:1. Jn der
Weißenfelſer Gruppe ſch.ug Freyburg den
Tv. 1861 15:12. Frieſen Da yurg unterla
gegen StädtTv. 6:8. Grana ſhlug r'ttitz 8:ar Granſchüß trat gegen KTV Zeitz nicht an.

HandballGauklaſſe

In der Ga klafſe gab es in Welßenfe“s zwi
ſchen PSV und ATGGera einen recht
ſpannenden Kampf. Bis Halbzeit lagen die
Turner noch mit 4:3 in Führung. Erſt in der
2. Halbzeit kam PSV etwas mehr auf und
konnte gerade noch 9:7 gewinnen. Auch in
Halle halte der PSV Magdeburg große Müheden PSV mit 12:9 die Hunt e aözunehmen.

ATB. 8:2 (3:2)
wurf war der ſonſt ausgezeichnete Merſe-
burger Torhüter machtlos und der Sieges-
wille der 85er war gebrochen. Beide Stürmer-
reihen ze'gten mäßige Leiſtungen. Ledigbich
die Hintermannſchaft des Siegers u die
Läuferreihe und Torwart der Söer konnten
gefallen. Schiri Schenke (PSV) war dem
dem Spiele ein gerechter Leiter. Auch die
2. Elf der 85er verlor gegen Zeitz 4:2 (1:1).

NeptunWßfls. Leung 13:2
Wieder mußte Leuna mit einer zuſammen

geſtoppelten Elf nach Weißenfels fahren, um
nur das Nötigſte z vol'bringen, um nur
antreten zu können. Es mußte Erſatzfür Güttel, Hidner Sdeiner, Arndt, Unold
und e ig eſorgt werden. Da aber auch
hierfür nicht genügend aufzutreiben war,
mußte die Mannſchaft mit zehn Mann die
Reiſe antreten, zudem kam noch, daß der
Schiri ſchon nach 20 Min. Fröhlich vom Felde
verwies, weil er Abſeits rief. Bis zur
Pauſe konnten ſich die Leunger noch halten,
aber dann brach auch ihre Verteidigungslinie
auseinander und Neptun konnte ungehindert
9 weitere Tore werfen, wogegen Leunga nur
zwei zuſtande brachte.

Die Vereinsleitung des großen TuSpV
wird (wie wir geſtern ſchon berichteten) ſich
nunmehr gezwungen ſehen, die bisher ſo
große und ſpielſtarke Handbalkabeitlugn ab-
zumelden, ein Schritt, der in weiten Kreiſen
zu denken gibt.

MTvB. ſchlägt Jahn-Reumark 10:2 (3:
Leichter als man dachte ſiegte der MTV

über die Geiſeltaler. Die Gäſte hatten ſich
viel vorgenommen und legten ein großes
Tempo vor, konnten aber bei der guten Hin-
termannſchaft der Männerturner nicht zu
Erfolgen kommen. Nachdem Neumark den
Führungstreffer des MTV ausgeglichen hatte,
konnte dieſer bis zur Pauſe noch zwei weitere
Treffer erzielen. Jn der 2. Halbzeit beherr-
ſchen die Merſeburger vollkommen das Spiel
und erzielen in gleichen Abſtänden noch ſie
ben Tore, denen die Gäſte nur eins enktgegen-
ſetzen konnten. Der ſchneebedeckte Platz beein-
trächtigte oft die Spielhand! ungen. Schieds
richter Grahmann (Leung) leitete gut. Am
kommenden Sonntag wird nun auf dem
MTV-Platz zwiſchen den beiden Tabellen-
erſten MTV und SV 22 Kayna die En'ſchei
dung fallen, wer „Herbſtmeiſter“ der 1. Kreis-
klaſſe wird? Die Spiele der 2. und Jgd.
fielen aus, da die Gegner nicht antraten.

Preußen --Turn. Bgg. 3:6 (2:2)
Abermals brachten es die Preußen nicht

fertig eine ihnen günſtige Gelegenheit auszu-
nutzen. Die Tvg. mußte auf Dies und Chritz
verzichten und ſpielte faſt das ganze Spiel
nur mit 10 Mann, da Meiſter ſpäter ein
trat und Kroll kurz nach dem Wechſel dienſt-
lich ausſchied. Trotzdem erledigte die Elf
ihre Aufgabe voll und ganz. Nur durch das
ſchwache Spiel der Läufer wurde ihr Mann-
ſchaftsleiſtung ſehr zerrifſen. Bei Preußen
machte ſich das Fehlen eini
bemerkbar. Jhr Sturm ſpielte zu wenig
druckvoll und viel zu engmaſch o daß der
Gegner leichtes Abwehren hatte. Jn den erſten
10 Min. führt die Tvog. 2:0. Bis zur Pauſe
Sie den Preußen aber der Ausgleich.

n der 2. Halbzeit ſpielt die Tvog. beſſer und
geht 5:2 in Front. Nachdem die P'abbeſitzer
auf 5:3 verkürzt hatten gelingt der Tvg. noch
ein 6. Tor. Hampel (VſO) leitete gut.

Braunsdorf DOberes Geiſeltal 5:4.

Jn Braunsdorf brachten es die Sportler
fertig, die ſpielſtarken Geiſe taler 9 lagen
nach Hauſe zu ſchicken. Braunsdorf war nicht
wiederzuerkennen. Jhr Sturm war gut auf-
gelegt und ſchoß aus allen Lagen. Dagegen
wollte den Turnern nichts gekingen, ihre An
riffe ſcheiterten an der güten Hintermann-

chaft des Gegners. Braunsdorf g n in Füh-
rung, 379 die Gäſte glichen bald aus und la
gen bald 3:1 in Front. Bis zur Pauſe erkämp
fen ſich die Braunsdorfer noch ein 3:3. Jn der
2. Hälf.e ind dann die Platzbeſi. er etwas beſ

Spieler ſtark

ſer und können als glückliche Sieger den Platz
verlaſſen. Kluge (VfL) leitete gut.

Germania-Kayna--Kö-Veunnag 1:6 (1:1).
Wie vorauszuſehen, kam es zwiſchen dieſen

Beiden zu einem ſpannenden Kampfe. Beunaga
konnte ſich in der 1. Hälfte im Sturm nicht
finden, dagegen kämpfte Kayna unverdroſ-
ſen um den Sieg. Jn den erſten 10 Min.
t Kayna in Führung, doch Beunais zur Paufe der Ausgleich. Nachdem Wech-
ſel ſpielten die Gäſte im Sturm eifriger und
die Kaynaer kamen nicht mehr zu Wort. Noch
fünfmaf war Beuna erfolgreich. Baumgarten
(MTVP) leitete das faire Treffen gut.

Reipiſch-MTV Lauchſtädt 5:5 (3:3).
Beide Mannſchaften waren ſich im Feld-

ſpiel greichwertig, nur in der Hintermann-
ſchaft war Reipiſch bedeutend beſ,er. Reipiſch
führt 1:0, doch gleicht der Gegner bald aus.
Nach einem 3:3-Pauſenſtande geht Lauch-
ſtädt 5:3 in Front. Denn Reipiſchern gelingt
es aber im Endſpurt durch zwei ſchöne Tore
das 5:5 zu erzwingen.

Mücheln Spergau. Hier kam Mücheln zu
den Punkten, da Spergau entgegen der Vor-
mittagsanſetzung erſt am Nachmittag antrut.

Bezirksklaſſe Gruppe B.

S s z Tore Phkte.S Verein Fs lafls e l r
1TSK. Zeitz 6 4 21 147 31 10 2
2P-V. Merſeb. 7) 4] 21 144 43 1)2 45Frieſen Whſis. 714 11 2140 44 95
4Reptun Wffls. 6 4 2154 32] 8:4
5TuSpo 1885 6) 3) 1] 2142:3717 5
6 V R. Zeitz 6] 3] 8144 52] 6: 6
7TusSpvu. Leunaf 6 2 1] 3)45:49) 5.7
8MTV. Zeitz 74 21 11 4127: 3601 5 9

ATV. Merſeb.) 6) 1 21 3118 35] 4:810TuR. Weißen els 7 7]31 52] 0: 14

Kreisklaſſe Skaffel C.

MTV. Merſeb. 6 5) 1
AKayna 22 1142:33] 8:23Turn. Bgg. 6 4] 2]37:30] 8:44 Dürrenberg 61 24 1 340 35 5 7
d Frankleben 6 2 1] a 46r44 5 7
6 Neumark 6 2 427:47 4:87BfL. 41 21 222, 291 2:651 1] 4]26 38] 2:8Preußen
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Ende der Grunewald-Rennbahn.
Bereits im nächſten Jahre finden keine Rennen mehr ſtatt.

Der nach

Hitler im
erfolgende

den Plänen des Volkskanzters Abolf
inblick auf die Olympiſchen Spiele 1936
usbau des Deutſchen Sta-dions und die damit einbegriffene Umgeſtaltung

des umgebenden Geländes erfordert bekanntlich den
Fortfall der GrunewaldRennbahn. in deren Mitte
das Stadion gelegen iſt. Beſtand bisher noch Un
klarheit darüber, ob die Bahn im kommenden Jahre
noch für Rennzwecke in Betracht kommen würde, ſo
ſtnd die Zweifel jetzt beſeitigt. Jn Grunewald werden
bereits 1934 keine Rennen mehr ſtatt
finden. Bereits in allernächſter Zeit iſt mit dem Ab-
ſchluß eines Vertrages zwiſchen der Reichsregierung
und dem Union-Klub als Generalpächter des Renn
bahngeländes zu rechnen.

Der Bau einer anderen Rennbahn als Erſatz für
Grunewald kommt vorläufig nicht in Frage. Viel-
mehr werden die beiden anderen großen Berliner
Bahnen die Aufgaben des Berliner Rennvereins über-
nehmen. Jn Hoppegarten werden die bisher in
Grunewald gelaufenen großen Flachrennen, vor allem
Großer Preis von Berlin und Deutſches
Saint Leger, ausgetragen werden, während
Karlshorſt die Hindernisrennen veranſtaltet. Auf
beiden Bahnen werden alſo mehr Renntage als 1933
ſtattfinden, man rechnet für Hoppegarten mit 35 und
für Karlshorſt mit 30 Veranſtaltungen.

Die Geſchichte der Grunewaldbahn

iſt reich an großartigen Veranſtaltungen, die nirgendsbeſſer als auf der wonſen Bahn der Welt“
zur Geltung kamen. Union-Klub und Verein für
Hindernisrennen gründeten ſeinerzeit den Berliner
Rennverein, der als Hausherr in Grunewald fun-
gierte. Die Eröffnung der Grunewaldbahn erfolgte

am 3. Mai 1909. Das erſte Rennen wurde von Jockey
Raſtenberger auf dem großen Außenſeiter
Autlerhorſt gewonnen. Als Bahn der großen Ueber
raſchungen war Grunewald bald bekannt, nirgends
gab es ſo viele Außenſeiterſiege wie hier. Jm Jahre
1919 wurde in Grunewald wegen großer Unruhen in
Hamburg ſogar das Deutſche Derby gelaufen, es
endete mit einer der größten Ueberraſchungen, die
jemals im. Kampf um das „Blaue Band“ vor-

kommen ſind. Sieger blieb der Graditzer Gibraltar,
er die dritten Farben ſeines Stalles trug. Weder
jemals zuvor noch ſpäter konnte Gibraltar an dieſe
Leiſtung anknüpfen. Ebenfalls noch nicht vergeſſen iſt
der Sieg des Rieſenaußenſeiters Pan Robert im
Gladiatoren-Rennen. Glanzvolle Tage ſah
die Grunewaldbahn vor dem Kriege, als ſte Schau
platz des ſtets in Gegenwart des Kaiſers gelaufenen
großen Armee-Jagdrennens war. Als Hoppegarten
im letzten Kriegsjahr ſtillgelegt wurde. übernahm
Grunewald das Hoppegartener Programm und führte
es bis 1923 durch. Rieſenſummen wanderten in den
letzten Kriegs und in den Jnflationsjahren durch
die Totokaſſen. Jn ſpäteren Jahren ging es ruhiger
im Grunewald zu, doch brachten beſonders die Renn
tage der Jnter nationalen Woche ſtets einen
Maſſenbeſuch. Nicht leicht zu vergeſſen iſt der
Jubel der Menſchen, wenn ſie einem der ganz Großen
aus dem Pferdegeſchlecht zujubelten. ſo in dieſem
Jahre noch Alchimiſt bei ſeinem Sieg im Großen
Preis von Berlin, und in früheren Jahren im glei-
chen Rennen Wallenſtein, Oleander, Alba und der
prachtvollen Graditzerin Sichel. Am 18. Oktober fan-
den die letzten Rennen ſtatt. Unter den ſiegreichen
Jockeys dieſes Abſchiedstages befand ſich wieder
Raſtenberger, der 24 Jahre vorher den erſten
2 vor der Waage im Grunewald abſatteln
onnte.

Bühnenſchauturnen in Leung.
Der Turn und Sportverein im Dienſt der Winkerhilfe. Zwei Gauevrenbriefe

für verdiente Mi'glieder und ein goldenes Turn und Sportabzeichen.

Das Winterhilf?turnen des TuSpV. Leunag
war wieder ein großer Erfolg. Wohl warendie Zuſchauer nicht ſo Lahleeich erſchienen, wie
es der gu e Zweck der Veranſtaltung erfordert
hätte, doch auf der Bühne wurde das Beſte ge
boten. Unter den Ehrengäſten konnte man
viele Freunde des deu ſchen Turnens begrü-
ßen. Auch der neue Kreisführer Konrektor
Meyer (Diemitz) hatte es ſich nicht nehmen
laſſen, wieder einmal unter ſeinen lieben Leu
naern zu weilen. Der Ortsgruppenführer der
NSDAP Steinle, war ebenfalls gekom-
men, auch die Direktion des Leunawerks war
durch verſchiedene Herren ver reten. Jn ſeiner
Begrüßungsanſvrache hieß der Vereinsführer
alle Freunde und Gäſte herz rich wilſkommen.

Das Programm wurde durch einen Vor-
ſpruch eines Schülers einge eitet. Was ſich
dann alles auf der Bühne abwickelte, iſt
kaum einzeln zu beſchreiben. Große Heiterkeit
erweckten die Uebungen der Schüler am
Kaſten, auch das Hindernisturnen der klein
ſten Schülerinnen zeigte gute Schu ung. Et-
was Neues boten dann die älteren Schüler
mit Sprüngen am hohen Pferd. Die Schritt-
und Hüpfübungen der größeren Sch'lerinnen
wirkten anmutig. Das Bodenturnen der Schü-
ler bewies die Gewandheit der Ausführenden.
Jm zweiten Teil des Programms ſte kten ſich
die Jugendturner beim Springen am Tiſch
vor. Die Turnerinnen marſhierten in Maſ-
ſen auf und turnten am Barren Geſelbs-
ſchaftsübungen. Eine Abwechslung boten die
Volksturner mit ihren Bodenübungen. Zehn
Turner führten hierauf ihre Künſte am Bar
ren vor, im Mittelpunkt derſelben ſtanden
die Uebungen von Krötzſch, der wieder ein

mal ſeine Meiſterübungen turnte. Die Turne-
rinnen mit ihren Reigen fanden großen
Anklang beim Publikum und mußten w'ieder-
holt werden. Konrektor Meyer betonte hierauf
in einer Anſprache, welche Verdienſte ſich der
Verein durch unermüdliche Keinarbeit um
das deutſche Turnen erworben habe.

Die Gebrüder Juninger wurden durch den
Gauehrenbrief ausgezeichnet. Der erſten
Turnerin des Vereins, Fräulein Müller,
konne der Vereinsführer Spiegel das gol-
dene Turn und Sportabzelchen üb erreichen

Dann nahm das turneriſche Programm ſeinen
Fortgang, in dem beſonders die Kunſtturn-

riege mit Krötzſch an der Spitze bei ihren
Uebungen am Reck beſonders gefeiert wurde.
mit Sprüngen am hohen Pferd. Die Schritt-

Den Abſchluß des Tages bildete der
Flaggengrß der Turnerinnen. Die Farben
der deutſchen Turnerſchaft vereinigte ſich im
Reigen mit denen des neuen deutſchen
Reiches. Der letzte Teil, mit dem Gelöbnis
der Verbundenheit mußte noch einmal vor-
geführt werden. So fand die Veranſtaltung
ein würdiges Ende. Möge ſie für den Ver
ein und die Deutſche Turnerſchaft reiche
Früchte tragen, vor allem iſt zu hoffen,
daß mit dem Erlös der Veranſtaltung
dam Winterhilfewerk und ſomit unſeren
noleidenden Volksgenoſſen eine größere Spen
zufließen kann. Der Turn und Sportverein
Leunga darf aber, wie es der Kreisſöhrer in
ſeiner Anſprache auch anerkannte, mit Recht
auf ſeine gezeigten Leiſtungen ſtolz ſein.

Endrunde der Meiſterſchaftskämpfe auf Aſphalt.
Böttcher (Klub Blau-Rot) Verbandseinzelmeiſter mit 2168 Punlten Wieſe (Klub

Treu-deutſch) Zweiter mit 2165 Punkten.

Unter großer Spannung wurde am Sonn
tag der Schlußkampf über 200 Kugeln hinter-
einander im Keglerheim zu Ende geführt. Um
es vorweg zu ſagen, es war ein ſelten ſchöner
Kampf um den Einzelmsiſter der, wie be-
reits in der Vorſchau erwähnt, tatſächlich
erſt mit der letzten Kugel entſchieden wurde
Nachdem Weber, Klingbeil, ElIrich, Schräp-
ler, Ne!ſcher und Eiſenbrandt nicht genügend
ute Ergebniſſe vorlegen konnten, war es kein

Rätſel mehr, daß die Meiſterſchaft nur noch
von Wieſe oder Böttcher geſchafft werden
konnte. Die Spannung errzichte daher ihren
Höhepunkt, als beide ſich zum Seart fertig
machten Böttcher hatte das ſchlechtere Los,
er mußte vorlegen und hatte beim Bahn-
wechſel 40 Pluspunkte, Wieſe brachte es bis
um Wechſel auf 66 Plus, führte aber im

ſamt noch mit 4 Pkt. Wer wird Meiſter,
die Meinungen gingen hin und r Am Ende
des 19. Zehnerganges fehlen Wieſe noch zwoi
Punkte, um den Vorſprung von Böttcher wett
er und den Sieg an ſich zu reißen.

r letzte n n Wieſe: 7, 8, 4 25, 7, 5 6; 5 und der letzte Wurf mußte
eine 7 bringen, eine 6 fiel nur. Der Kampf
iſt entſchieden, das Glück entſchied für Bött-
cher. Es war ein harter Kampf zweier gleich
wertiger erprobter Gegner, die einen vorbild-
lichen Start leiſteden. Wieſe belegte damit
zum 6. Mal den 2. Platz. Der neue Meiſter
aber bietet ebenfalls die Gewähr, den Ver
band auch in den weiteren Kämpfen mit Er-
folg zu ver reten. Wir gratuſieren.

Die Sportabzeichenleiſt im 200 Kugel
2 wurde von keinem Starter erreicht.
de tlelſtungen erzielten Siebert 1089, Bött-

r 1088, Weber 1085, Schrävpler und Ellvich

je 1077, Wieſe 1074 und Kahlert 1076 Pkt.
Jm Geſamtergebnis ſetzt ſich de Verdands-
mannſchaft, die den Verband in den weiteren
Ausſcheidungskämpfen im Kreis bzw. Bezirk
zu vertreten hat, wie folgt zuſammen:

Böttcher 2138 (Verbandseinzelmeiſter),
Wieſe 2165, Weber 2149, Klingbeil 2130,
Ellrich 2129, Schräp'er 2128, Kahlert 2125.
Hegel 2121, Netſcher 2118 (vorjähri ter Ver-
bandseinzelmeiſter), Ciſenbrandt 2115 und
Gink 2100 Punkte (Erſatzmann).

„Jm Dreibahnenkampf führt nunmehr Wieſe
mit 4804 vor Gink 4789, Ellrich 4787, Eiſen
brandt 4772 und Weber 4766 Punkten. Auch
hier iſt noch ein ſpannender Endkampf zu er
waren. Die Kämpfe auf Bohle und Schere
werden im Januar fortgeſetzt und kommen
wir darauf noch zurück.

Winkerhilfs- Rennen in Mariendorf.

Auch die Traber wollen ſich in dieſem Jahre ein
mal ganz in den Dienſt des Winterhilfswerks ſtellen.
Der am Mittwoch ſtattfindende, eingelegte Renntag
in Mariendorf verfolgt dieſen Zweck. Jn den Ren-
nen werden lediglich Ehrenpreiſe für die ſiegreichen
und plazierten Pferde gegeben, die Fahrer verzichten
zugunſten der ärmeren Volksgenoſſen auf jede Ent
ſchädigung. Auch die Funktionäre üben ihre Aemter
ehrenamtlich aus. Erfreulicherweiſe wurden zahl
reiche Nennungen abgegeben, kein Stall, fein Trainer
oder Fahrer ſchließt ſich aus. So wird es denn
fraglos guten Sport geben. Es bleibt nur zu wün
ſchen, daß ſich recht viele Beſucher einfinden und da
r ebenfalls zu dem großen und ſchönen Werk bei
ragen
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MNTB. gewinnt das Ringerderby.
1885 verliert mit 16:4 Punkten.

Erwartungsgemäß ſiegten auch diesmal die
ſtark favoriſierten MTVer im Merſeburger
Ringerderby über die 85er. Es war bedauer-
lich, daß die 85er nur fünf Mann zur Stelle
hatten, ſo daß der Kampf ſchon von vorn-
herein für ſie verloren war. Jm übrigen
ſtanden die Kämpfe auf guter Stufe und
wurden von Max Hauſick (Halle) einwandfrei
geleitet. Die Kämpfe ſelbſt nahmen folgenden
Verlauf: Bantamgewicht: Ball (MTV) er-
hält hier kampflos die Punkte. Federge-
wicht: Gebhardt (85) und Strüber (MTV)
trennen ſich nach ziemlich heißem Kampfe
unentſchieden. Leichtgewicht: Kramer (MTV)
benötigt überraſchenderweiſe nur 4,52 Min
um Funk (85) zu beſiegen. Weltergewicht:
Gegen den ſich in Hochform bef idlichen Rudi
Ganß (1885) muß Kugler in 2,13 Min. durch
Ueberſtürzer die Waffen ſtrecken. Mittelge-
wicht: Der techniſch beſſere Pötzſch (MTV)
kann Lichtenberg (1885) ſchon nach 4,54 Min.
auf die Schultern legen. Halbſchwergewicht:
Auch hier kommt Kramer 2 kampflos zu
den Punkten. Schwergewicht: Auf ſtarken
Widerſtand ſtieß hier der alte Routinier Met-
tin (MTV). Er lernte in Däne (85) einen
faſt gleichwertigen Gegner kennen, den er erſt
nach 9,12 Min. beſiegen konnte.

S

Die Ramſiner ringen gegen MTvV.

Am kommenden Sonnabend weilt der un-
geſchlagene und bezirksbeſte KSV „Kroton“
Ramſin bei unſeren MTV-Ringern. Ein
Kampf um den beſten Tabellenplatz wird
es ſein, denn beide Mannſchaften ſind füh-
rend in den Kämpfen um die Bezirksmeiſter-
ſchaft. Auf das ſchärſſte aller bisher geliefer-
ded Treffen wird nochmals hingewieſen wer

n.

W

Alle müſſen rudern.
Der Führer des Deutſchen Ruder-Verbandes,

Reg. Präſ. Heinrich Pauli, machte bei einer Zu-
ſammenkunft mit den Vereinsführern der Gaue 10
und 11 in Köln bemerkenswerte Ausführungen über
die Bedeutung des Ruderns und die ruderiſche Be
tätigung auf die Entwicklung des menſchlichen
Körpers. Er empfahl die Einführung des Pf lich t-
ruderns in allen deutſchen Rudervereinen. Da
nach ſollen vom kommenden Frühjahr an alle Mit
glieder der Rudervereine bis zu einem beſtimmten
Alter an den von den Ruderwarten und Trainern
geleiteten regelmäßigen Ruderübungen teilnehmen.

Ein Olympia-Doppelzweier,
Der Berliner Ruder-Club, durch ſeine vielen inter

nationalen Siege der erfolgreichſte deutſche Ruder
verein der letzten Jahre, hat wertvollen Zuwachs in
dem Hamburger R. Horn erhalten. Dieſer ſtartete
in der abgelaufenen Ruderzeit für Hanſa- Hamburg
mit gutem Erfolge, denn er entwickelte ſich als der
erfolgreichſte nordweſtdeutſche Skuller des Jahres.
Horn wird auch in Berlin weiter im Einer
trainieren. Man hat jedoch den Plan, ihn mit
ſeinem neuen Klubkameraden Dr. Herbert Buhtz im
Doppelzweier herauszubringen und beide auf die
Olympiſchen Spiele in dieſer Bootsart vorzubereiten

Zahlreiche Hallen-Sportfeſte
werden in den erſten Monaten des neuen Jahres
abgewickelt werden. Auf die bereits ſtattgefundene
Veranſtaltung in Stettin folgen Magdeburg, Berlin,
Hannover uſw. Auch in Sorau wird man erfreu
licherweiſe wieder ein Hallenfeſt durchführen. Am
14. Januar werden ſich in dem kleinen Jnduſtrieort
in der Lauſitz die beſten ſchleſiſchen und brandenburgi
ſchen Turner und Sportler ein Stelldichein geben.

LHalüſcher Brief.
Winterfreuden mit Kehrſeite. Jugend mit
und vhne Tugend. Optimismus ſtatt
Schnee. Eisbahn auf der Straße. Der
Weihnachtsmann im Flugzeug. Parade der

Zinnſoldaten.
Es hat ſich langſam herumgeſprochen, daß

nun der Winter da iſt; manchmal ſogar mehr
als uns lieb ſein konnte! Wenn einem bei
12 und 15 Grad minus nicht nur Naſenſpitze
und Ohren, ſondern auch Hände und Füße
zu Eis zu werden drohen, hört die bewußte
Gemütlichkeit langſam, aber ſicher, auf, und
es tröſtet uns nur ſehr bedingt, daß wir
dieſen „lieblichen“ Zuſtand dem „Einſtrömen
polarer Luftmaſſen“ wie es ſo ſchön in
den Wetterberichten heißt zu verdanken
haben. Sämtliche Wetterdiagnoſen und po-
laren „Tiefs“ und „Hochs“ wünſchen wir ir-
gendwohin! Jn Halle und gewiß auch an-
derswo war man ohnehin ſchon reichlich und
im wahrſten Sinne des Wortes „verſchnupft“,
weil der Winter, ehe er ſich von ſeiner
ſtrengſten Seite zeigte, mit einem ausgiebi-
gen Regen-Schnee-Gemiſch aufwartete, das
einem den Urbegriff des ſchönen Wortes
„Matſch“ nur zu deutlich vor Augen und
in die Schuhe führte

Doch man ſoll nicht nur die Kehrſeite be-
trachten! Nachdem beſagter Matſch ebenſo zu
Eis erſtarrt iſt, wie die Gewäſſer auf der
Ziegelwieſe, die dem Hallenſer ſeit Ur-
zeiten als Eisbahn dient, iſt das Leben
wieder etwas lichtvoller geworden:? Man
kann ſich warm laufen, worin in dieſem
Falle nichts Abfälliges zu erblicken iſt! Und
nicht nur denen auf dem Erſe ſcheint ihre
ſportliche Betätigung Wärme und neue
Lebensgeiſter einzuflößen, ſondern und
dies iſt zweifellos erſtaunlicher auch denen
eben der CEisbahn!l Bewundernswert,

Kund um das
Das erfrorene Auko.

Alljährlich im Winter iſt's dasſelbe: Die
Gerichte müſſen ſich mit Klagen von Kraft-
ſahrzeugbeſitzern beſchäftigen, die den Ver-
mieter ihrer Garage dafür haftbar machen,
daß ihr Auto in der Garage „erfroren“, daß
der Kühler geplatzt oder gar der Zylinder-
block geriſſen iſt. Das ſind recht koſtſpielige
Reparaturen, die um ſo unangenehmer ſind,
als ſie meiſt von der Kaskoverſicherung nicht
erfaßt werden, der Kraftfahrzeugbeſitzer alſo

Kinderlachen unterm Weihnachtsbaum
auch für Dich kinderloſes Ehepaar.
Werdet Winterhilfspaten!

in die eigene Taſche greifen muß wenn er
nicht den Garagenvermieter dafür haftbar
machen kann.

Gewöhnlich wird ein Mietvertrag ſo ab-
geſchloſſen, daß die Heizung inbegriffen iſt
oder daß dafür ein beſonderer Betrag zu
zahlen iſt. Jn ſolchem Falle iſt der Garagen-
vermieter ohne jeden Zweifel haftbar, wenn
Froſtſchaden an dem eingeſtellten Kraftfahr-
zeug entſteht. Er iſt verpflichtet, für ge-
nügende und vor allem rechtzeitige Beheizung
zu ſorgen, kann ſich auch nicht damit ent-
ſchuldigen, daß der Froſt ganz unvermutet
eingetreten ſei, auch nicht damit, daß die
Heizung verſagt habe. Er muß alles Er-
denkliche tun, um die Beheizung der Garage
zu ermöglichen, gegebenenfalls mit einer Not-
beheizung. Und wenn das alles nicht mög-
lich, dann hat er den Garagenmieter auf das
Ausfallen der Heizung aufmerkſam zu
machen, damit dieſer ſeine Maßnahmen treffen
kann. Ja, wenn der Mieter nicht erreichbar
iſt, muß der Vermieter dafür Sorge tragen,
daß durch zuverläſſige, ſachkundige Leute das
Kraftfahrzeug in eine andere Garage gebracht
oder durch Ablaſſen des Waſſers vor Froſt
ſchaden bewahrt wird.

Der Kraftfahrzeugbeſitzer kann ſich alſo
faſt ſtets in ſolchem Falle an den Garagen-
vermieter halten. Ob von dem allerdings
etwas zu holen iſt, das iſt eine zweite Frage

Porſicht beim Laden der Batterie.
Beim Laden der Akkumnulatoren-Batterie

wird die Prüfung des Säurezuſtandes häu-
fig beim Scheine eines flackernden Streich-
holzes vor genommen. Das iſt nicht unbe-
denklich. Es entſtehen nämlich beim Laden
der Batterie Waſſerſtoſfgaſe, die ſich leicht
mit dem Sauerſtoff der Luft zu Knallgas
verbinden können. Kommt man nun dieſer
über dem Säureſpiegel lagernden Knall-
ſchicht mit dem offenen Feuer zu nahe, ſo iſt
eine Exploſion ſehr leicht möglich. Dadurch
wird die Batterie zerſtört und durch die
umherſpritzende Schwefelſäure kann der un-
vorſichtige Kraftfahrer noch Verbrennungen
davontragen. Man ſollte alſo bei der Kon-
trolle der Batterie nur elektriſches Licht zu
Hilfe nehmen.

Was kun vie, wenn
eine Düſe im Vergaſer ver-ſtopft iſt Es iſt das eine Erſcheinung,

die heute verhältnismäßig ſelten vorkommt,
weil der Weg des Brennſtoffs vom Tank bis

Man Ton
Dienstag, 12. Oezember

Krafkfahrzeug.
zum Vergaſer mehrfach durch feine Siebe ge
ſichert iſt, die allen Schmutz aufhalten ſollen.

der Motor plötzlich „ſpuckt“, alſo anzeigt, daß
er kein Benzin bekommt, obwohl noch ge
nügend im Tank iſt. Das kann beſonders
leicht bei neuen Wagen geſchehen, wo inner-
halb der Benzinleitungen noch von der
Fabrikation her kleine Fremdkörper vorhan-
den ſein können, die erſt allmählich heraus-
geſpült werden. „Spuckt“ alſo der Motor
trotz Benzinvorrats, ſo tippt man den Ver-
gaſer. Läuft er nicht über, ſo iſt in der Zu
leitung ein Hindernis. Läuft er aber über,
ohne daß der Motor anſpringt, dann liegt's
an einer Düſe. Man ſchraube ſie alſo heraus
und blaſe ſie häufig, evtl. mit der Luftpumpe
durch. Keinesfalls darf man verſuchen, ſte
mit einer Nadel zu reinigen. Höchſtens ein
Roßhaar, wie man es gelegentlich mal aus
dem Anzug ziehen kann, darf Verwendung
finden.

Quer über die Fußballfelder.
Am Sonntag herrſchte überall lebhafter Spiel-

betrieb. Jm Nachbargau Sachſen kamen außer dem
Entſcheidungsſpiel um den Mutſchmannpokal auch
Gauligaſpiele zum Austrag.

VfB. Leipzig ſchlug Wacker 1:0
nach einem energievollen, gleichwertigen Kampf.

SC. Planitz VfB. Glauchan 5:2 (2:1)
erbrachte den Planitzern den erſten Sieg und die
erſten Pluspunkte. 7

1. VFC. Plauener SBC. 5:4 (2:1)
erbrachte ein recht knappes Reſultat. Die SBC. er
mußten mit zehn Mann ſpielen, da einer ihrer Ver
teidiger verletzt wurde.

Die Leipziger Bezirksſpiele ergaben folgende zum
Teil recht hohe Reſultate: Sportfreunde--Fortuna
3:2 (2:0), VfB. Zwenkau-- Spielvereinigung 7:3 (2:2),
ATV. Paunsdorf--TuB. 2:5 (1:1), Markranſtädt geg.
TV. Holzhauſen 7:3 (3:1), Pfeil--Olympia 1:10,
Sportverein 99 Eintracht 4:2 (2:2).

Aus dem Reich.
Viktoria 89 Berlin Hertha BSC. 5:0, »Kottbus

Süd--Tennis- Boruſſia 1:7, Minerva--VfB. Pankow
2:1, Wacker 04—-BV. Luckenwalde 1:1. Hamburger
SV. Eimsbüttel 3:2, Holſtein Kiel-- Viktoria Wil
helmsburg 4:3. VfB. Peine-- Hannover 96 22.
Fortunag Düſſeldorf--Rheydter SV. 2:2, Duisburg
99 Schwarzweiß Eſſen 3:0, Duisburg 08--Aleman-
nia Aachen 2:1, Hamborn 07—- Preußen Krefeld 3:0,
VfL. Benrath--BV. Preußen Eſſen 3:0. KölnSülz
gegen Weſtmark Trier 1:0, Bonner FV. Rhenania
Köln 4:1.. Wormatia Worms--FSV. Frankfurt 3:2,
Offenbacher Kickers--FC. Pirmaſens 2:0, Phönix
Ludwigshafen-- Eintracht Frankfurt 2:1. Sportkl.
Freiburg--Waldhof Mannheim 1:3, Karlsruher FV.
gegen VfR. Mannheim 2:2. München 1860 Sp. Vg.
Fürth 0:2, 1. FC. Nürnberg-- Bayern München 2:2,
ASV. Nürnberg--FC. München 2:3, Schwaben
Augsburg--Jahn Regensburg 2:1. CBC. Chemnitz
gegen Viktoria Magdeburg 4:3.

Die ſtattliche Summe von rund 18000 Mark
ergab ſich als Ueberſchuß der Spiele um den vom
ſächſiſchen Reichsſtatthalter Mutſchmann geſtifteten
Pokal. Allein das am Sonntag in Dresden aus
getragene, vom Dresdner SC. gewonnene Endſpiel
warf etwa 5000 Mark ab. Der Ertrag der Spiele iſt
bekanntlich für die ſächſiſche Altershilfe beſtimmt.

Bleibende Traditionskämpfe.
Ein Beſchluß des Deutſchen Fußball-Bundes zielt

dahin ab, daß erfolgreiche und ſportlich wertvolle
Repräſentativkämpfe der früheren Landesverbände
erhalten bleiben ſollen. Demgemäß wurden bereits
einige Spiele neu abgeſchloſſen, die von weſt
deutſchen Mannſchaften mit alten internationalen

Gelegentlich aber kommt es doch vor, daß

Gegnern beſtritten werden. So ſpielt Weſt
deutſchland am 18. Februar in Lille gegen
Nordfrankreich, am 25. Februar in Brüſſel gegen
die „Roten Teufel“, am 29. April in Trier
gegen Luxemburg und am 27. Mai in Nymwegen
gegen Oſtholland.

Harzer Winterſpork- Wochen.

Braunlage und Schierke, die
Winterſportorte, die durch Austragung der Deutſchen
Winterkampfſpiele vom 26. Januar bis 4. Februar
im Mittelpunkt des deutſchen Sportwinters ſtehen
werden, warten darüber hinaus noch mit einigen
Winterſportwochen auf. Die Schierker Weih-
nachtsſportwoche findet vom 23. Dezember bis
1. Januar ſtatt. Sie umfaßt B'ob- und Rodel-
rennen, Eiskunſtlauf, Eishockey, Skiſpringen, Slalomläufe. Vom 25. bis 31. De
zember veranſtaltet Braunlage ſeine erſte Winter
ſportwoche, bei der ebenfalls die meiſten Winterſport-
arten zu Wort kommen werden. Weitere Winter
ſportwochen ſind in Schierke für den 13. bis 21. Ja-
nuar und 10. bis 18. Februar, ſowie in Braunlage

für den 15. bis 21. Januar und 12. bis 8. Februar

beiden Harzer

vorgeſehen. Jn beiden Kampfſpielorten werden
außerdem täglich Ski- und Eislauf-Kurſe durch
geführt.

Skilguf Kund um den Beerberg“.
Der Auftakt der Thüringer Winterſportzeit erfolgt

am kommenden Sonntag mit dem traditionellen
Dauerlauf „Rund um den Beerberg“, der mit Start
und Ziel in Zella-Mehlis zum 13. Male ausgetragen
wird. Die 30 Kilometer lange Strecke weiſt einen
Höhenunterſchied von 1000 Meter auf. Der bekannte
Dauerläufer Otto Wahl ZellaMehlis hat den Beer
bergWanderpreis zu verteidigen.

Vorausſagen für Mittwoch, 13. Dezember
Mariendorf (2.30 Uhr): 1. Fridolin Lord

Byng, 2. Fahrt Ch. Mills X Do 3. Miſter
Worth Ellipſe, 4. Fahrt Ch. Mills Patrizier,
5. Feuerzauber Allmacht, 6. Coſta Rica Na
trium, 7. Malve Mailand, 8. Fata Morgang
Delft.

Enghien: 1. Pilicar Yvette IV, 2. Maximo
Sainte Louiſe, 3. Hardol Poſeur, 4. Deſert
Mourad Bey, 5. Le Boulanger Stall Saint Alary,
6. Teddys Double Maſſinette.

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 12. Dezember

Auftrieb 783 Rinder (dav. 96 Ochſen, 123 Bullen
223 Kühe, 349 Färſen, 63 Hälber, 665 Schafe,
997 Schweine, zuſammen 3548 Tiere.
Von Frleiſchern direkt zugeführt:
17 Kälber, 108 Schafe, 118 Schweine.
Ochſen 33 39, 29— 32, 27-28 24 26, 20 28

7 Rinder,

Ochſen SBullen 30--32, 28--29 25--27 22-24
Bullen 26-28 24 --25 eKühe 29-30 26--28 20--25 12--19,
Kühe(l 25--27 20--24. 12 19
Färſen 31 34 23--30

Färſen S T FKälber 3538. 30 34, 25 29. 20 24
Kälber 35-38, 30--34. 20-29 20 24)
Schafe 34-36 29-32 25--28 20 24

Schafe

Schweine 48--50 4748 4546, 42 44.
32 48.

Schweine (50--52 4849 47-48 45 46,
43 44 S 43 48.)

Geſchäftsgang: Rinder langſ. Kälber ſchl echt
Schafe langſ., Schweine ſchlecht.
Uberſtand: 148 Rinder (dav. l5 Ochſen, 34 Bullen
97 Kühe, 2 Färſen, Kälber). 72 Schafe,
607 Schweine.

mit welcher Ausdauer die Spaziergänger auf
den benachbarten Wegen ausharren und in-
tereſſiert den mehr oder minder gewandten
Kunſtläufern und nicht zuletzt! -Läufe-
rinnen zuſchauen.

Die Jugend aber hat nicht nur ihre
Schlittſchuhe hervorgeſucht, ſondern was
bedeutend rätſelhafter erſcheint die Ro-
delſchlitten! Wo ſie nur rodeln?
Ueberall! Auch die kleinſten 20 Zentimeter-
Gefälle genügen als „Rodelbahn“, und Schnee
wird dazu ſcheinbar auch nicht benötigt, denn
wo man ſo ein Rodelgefilde erblickt, zeichnet
es ſich zumeiſt durch eine bedenkliche Schwärze
aus. Jugend hat ja die glückliche Begabung,
fehlende Dinge, in dieſem Falle alſo den
Schnee, durch Optimismus zu erſetzen. Guten
Rutſch!

Andererſeits ſagt man der Jugend nach,
daß ſie „keine Tugend“ hat, und zuweilen
läßt ſich dem kaum widerſprechen; ſo z. B.,
wenn man, vom Leipziger Turm kommend,
die hier ziemlich ſteil anſteigende König-
ſtraße hinaufgeht und einem plötzlich der
gellende Ruf entgegenklingt: „Bahn frei!“
Es bleibt noch gerade Zeit, zur Seite zu
ſpringen und ein Rudel Jungens an ſich
vorbeiſauſen zu laſſen, die ſich auf dieſer ab
ſchüſſigen Strecke ihre „Schlidder“-Bahn an-
gelegt haben mitten auf dem Bürgerſteig!
Zudem muß der Neid den Jungen zugeben,
daß ſie hier nicht nur Optimismus ſiehe
oben oder Schnee zu ihrer Gleitbahn be-
nutzen, ſondern eine ſpiegelnd-glatte Eis-
fläche! Wer arglos darauf tritt, lernt ſie
aus nächſter Nähe kennen, und nicht ſelten
kann man dann irgendwo ſchadenfrohe Ju-
gend lachen hören. Man ſollte ihnen dies
oder jenes wünſchen, zumindeſt aber daß
ihnen der Weihnachtsmann nichts, außer der
Rute, bringt!

Wie es St. Nikolaus andererſeits mit
artigen Kindern macht, das hat er dieſer

Tage in beſonders ſchöner Weiſe im Klna

hafen Halle- Leipzig gezeigt, wo er
ein ganz beſonderer Weihnachtsmann

mit dem Flugzeug landete, um auf dem
Rollfeld eine Aborönung von Waiſen-
kindern aus Halle, Leipzig und Schkeuditz
zu begrüßen und ihnen gefüllte weihnacht-
liche Naſchkörbchen zu übergeben. Höhepunkt
dieſer einzigartigen Begegnung mit dem Ni-
kolaus aber wurde für die Kleinen, als ſie
dann gar mit dem Weihnachtsmann zuſam-
men in dem geheizten Kabinenflugzeug einen
längeren Rundflug über ihrer verſchneiten
Heimat erleben durften. So benommen
waren ſie nachher vor glückſtrahlender
Freude, daß ſie erſt unter dem in der Emp-
fangshalle entzündeten Adventskranz, bei
Schokoladentrank und Kuchen, auch der Welt
hier unten wieder einiges Jntereſſe ent-
gegenzubringen vermochten

Noch an anderer Stelle bietet ſich dieſer
Tage der Jugend und nicht nur der Ju-
gend! eine freudenbringende Veranſtal
tung, die ſo recht zur Vorweihnachtszeit
paßt: Die große Parade der Zinnſol-
daten im neuen Rathaus, die mit
„Spiel“ ſchon nichts mehr gemein hat, ſondern
einen ebenſo intereſſanten wie lehrreichen
Einblick in die reichen Schätze der drei größ-
ten halliſchen Zinnfigurenſammler vermit-
telt. Etwa 30000 Zinnſoldaten ſind zu im-
poſanten Dioramen zuſammengeſtellt und
zwar auf Grund genaueſter hiſtoriſcher For-
ſchungen. Von den dichtgedrängten Kampf-
ſcharen mittelalterlicher Ritter und Lands-
knechte, ja ſogar von den auf Pfahlbauten
lebenden Menſchen der Vorzeit an, bis zu
der neueſten offenen und durch „Leere“ auf-
fallenden Kampfgruppierung der Reichswehr,
ſehen wir wirklich, was dieſe Ausſtellurg
verſpricht: „Soldatentum aller Zeiten“, Wie
viele Jungen werden ſich in Angeſitwht dieſer
gigantiſchen Zinnſoldatenheere endgültig
über ihren Weihnachtswunſch ſchlüſſig wer-
den: Zinnſoldaten! Wenns auch nicht gleich

30 000 Viri.

Davidis Schulze

Das neue Kochbuch für die Küche.

Verlag von Velhagen Klaſing in Bielefeld
und Leipzig.

Wie jede andere Kunſt und Wiſſenſchaft
unterlag auch die Kochkunſt mit allen ſicht-
baren und verborgenen Werten dem Wandel,
und es hat großen Reiz, dieſer Entwick ung
zu folgen. Daß Nahrungsmittel eine Macht
bedeuten, haben die Kriegsjahre gezeigt
Jhre richtige Verwendung liegt in der Hand
der deutſchen Frau. Was in den eigenen
Scheuern lagert, aus dem Ausland zu be-
ziehen, wäre ſinnlos. Die deutſche Haus
frau kann daher der Wirtſchaft des eigenen
Landes Millionenwerte erhalten. Dieſem Ge-
danken trägt das neue Kochbuch Rechnung.
Wort und Bild ſollen lehren, wie ſich mit
Vorhandenem und auch bei beſchränkten
Mitteln Gutes und Gehaltvolles herſtellen
und in ſchöne Form bringen läßt. Das
Buch bringt 1500 erprobte und nur bewährte
Rezepte.

Jmmer wieder ſollſt Du geben,
damit Tanuſende und Hundert-
tauſende hoffen können
Wenn aber Geben:

Segen bringt
Und gute Taten: Finſen
dann gibſt ou doppelt freudig.
Darum nimm ein Arbeits
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120 germaniſche Gräber.
Deutſchlands größter Fundplatz bei Chorulla.

Auf der großen Oſtausſtellung in Berlin
werden zahlreiche unde oberſchleſiſcher
Vergangenheit ausgeſtellt. Bemerkenswert
ſind die germaniſchen Grabfunde von Cho-
rulla (Kr. Gr.Strehlitzz; dem in ganz
Deutſchland berühmten Fundöplatz. Jahr für
Jahr haben ſich in Chorulla die Ausgrabun-
gen gehäuft; das größte germaniſche Gräber-
feld iſt hier in jahrelanger Arbeit freigelegt
worden. Mit der Zahl von 120 Gräbern ſteht
es an erſter Stelle der germaniſchen Funö
plätze.

Beſonders reich ſind die Funde aus der
vandaliſchen Kultur des zweiten bis fünften
Jahrhunderts. Jedes Grab enthält die ver
brannten Gebeine des Toten und die präch-
tigen Waffen und Werkzeuge aus Eiſen ſowie
Schmuckſachen zum Teil aus Silber. Dar-
unter befindet ſich ein Grab, in dem offenbar
ein Häuptling beſtattet wurde. Eine Stein-
mauer von der Ausdehnung eines Hauſes
umſchloß die Beſtattung. Die letzten Gräber
aus der Spätzeit der germaniſchen Völker-
wanderung ganz Schleſiens liegen noch heute
in einem Walde; nur ſchwache Hügel ſind
darüber gewölbt. Unterſuchungen haben er-
geben, daß das Grah aus einer länglichen
Grube beſteht. Unweit vom Friedhof lag
das Germanendorf. Nach alten Nachrichten
führte von hier ein Furt über die Oder zu
dem auf der anderen Oderſeite bei Rogau
gelegenen germaniſchen Dorf, das erſt 1933
ſeine Unterſuchung gefunden hat. Daß dieſe
Germanenſiedlungen fern vom großen Ver-
kehr gelegen haben, iſt nicht anzunehmen,
wiſſen wir doch aus römiſchen Quellen, daß
der Bernſteinhandel ohne Zweifel den
oberen Oderlauf als Richtung gewählt hat.
Auch iſt bezeichnend, daß in Chorulla eine
römiſche Münze gefunden wurde, die Ver
bindung zum römiſchen Reich erweiſt. Eine
wiſſenſchaftliche Bearbeitung des überreichen
Fundſtoffes von Chorulla dürfte noch manche
Ueberraſchungen bringen.

Die Bedeutung der Gegenòö von Chorulla
bereits in vorgeſchichtlicher Zeit zeigt auch
der rieſige Urnenfrieöhof am alten Oder-
abhang. Hier konnten bisher 239 Gräber
unterſucht werden. Sie gehören vier großen
Zeitabſchnitten an, von denen zwei der
füngeren (1200--1000 v. Chr.) und der jüng-
ſten Bronzezeit (1000--800 v. Chr.), die zwei
anderen den beiden älteſten Eiſenzeiten von
800--650 und 650—--500 v. Chr. angehören.
Das Vorkommen bemalter Gefäße zeigt. daß
der Fundplatz im Grenzgebiet der mittel-
ſchleſiſchen Urnenfelöerkultur liegt. Auch der
vor der Bronzezeit liegende Abſchnitt der
jüngeren Steinzeit (bis 5000 v. Chr.) hat im
Gebiet von Chorulla eine Beſiedlung auf-
zuweiſen.

Großrazzia in Welkkbüros.

320 Düſſeldorfer Stempelbrüder ſiſtiert.
Am Sonntag wurde in Düſſeldorf

von der ſtaatlichen Polizei in Verbindung
mit dem ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt eine
Großrazziaga auf Wettannahme-
ſte len durchgeführt, wobei rund 1000 Per-
ſonen geſtellt wurden. Bisher konnte feſtge-
ſtellt werden, daß ſich unter ihnen nicht
weniger als 320 Unterſtützungsempfänger
befanden. Dieſes Ergebnis zeigt, wie not-
wendig die Razzien ſind, denn es geht nicht
an, daß Unerſtützungsempfänger ihr Geld
in Rennwetten anlegen und dem Glücks-
ſpiel huldigen.

Perlen in der Niere.
Eine ſchmerzhafte, aber „koſtbare“ Krankheit.

Jn der letzten Sitzung der norwegiſchen
Akademie der Wiſſenſchaften erſtattete Pro-
feſſor Langfeldt Bericht über den auf-
ſehenerregenden Fall einer Perlen-
bildung im menſchlichen Organismus. Bei
einem älteren Manne wurden in einer
Nierengeſchwulſt, bei der die Diagnoſe auf
Nierenſteine gelautet hatte, mehrere
hundert Perlen von 0,9 bis 1,3 Millimeter
Größe gefunden. Dieſe Perlen, die durch-
ſichtig waren und im Licht ein ſchönes
Farbenſpiel zeigten, enthielten 33,25 v. H
Calciumcarbid, 31 v. L. Phosphat, 32,85 v. H.
organiſche Stoffe, während die echten
Perlen enthalten: 91,.72 v. H. Calciumcarbid.
kein Calciumphosphat, 5,94 v. H. orgarniſche
Stoffe. Der Patient beſtand die operative
Beſeitigung der Geſchwulſt gut.

Zwei frühere NSBO.-Leiter in Schutzhaft.
Jn Verfolg einer Unterſuchung über ver

ſchiedene Vorgänge innerhalb der Betriebs-
zellenorganiſation Breslau- Stadt ſind
der bisher beurlaubte Kreisbetriebszellen-
leiter Neugebauer und der frühere
Rechtsſchutzberater der NSBO. Breslau-
Stadt, Alfred Zalewſki, im Verlauf der
T pendnacht in Schutz haft genommen
worden.

Autounfall von vier SS.-Leuten,
Am Sonntagvormittag fuhr ein Auto,

das mit fünf der SS. angehörenden Land-
wirten beſetzt war, kurz vor Eckhorſt bei
Lübeck im Nebel in ein Laſtauto. Vier Jn-
ſaſſen mußten ſchwer verletzt dem Kranken-
haus zugeführt werden.

Kreuzer „Köln“ heimgekehrt.
Der Schulkreuzer „Köln“ iſt am Montag

von ſeiner Auslandsreiſe zurückgekehrt und
hat vor der Jademündung Anker geworfen.

el Drago.

Mauſab u Tone
Diplomaten auf Rädern.

Dienstag, 12. Oerember

Beſuche in Berlin, London, Paris und Moskan.
Das Syſtem der direkten diplomati-

ſchen Ausſprachen, das nach Deutſch
lands Austritt aus dem Völkerbund durch
den Führer in Gang gebracht worden iſt. hat
ſich bereits in wenigen Wochen als inter
nationaler Brauch bewährt und durchgeſetzt.
Am Dienstag morgen iſt der italieniſche
Staatsſekretär Suvich auf dem Anhalter
Bahnhof in Berlin eingetroffen. In ſeiner
Begleitung befanden ſich der Legations-
ſekretär Kosmeli und Konſul Prineipe

Reichsaußenminiſter von
Neurath und Miniſterpräſident Göring
werden den italieniſchen Gäſten ein Eſſen
geben. Empfänge beim Reichspräſidenten
und beim Reichskanzler ſind ebenfalls vor-
geſehen. Auch in London iſt die Ab-
reiſe des Pariſer engliſchen Botſchafters noch
immer nicht erfolgt. Tyrell konferierte
mit MacDonalsd und man hört, daß
dabei von einem Nichtangriffspakt
zwiſchen Deutſchland und Frankreich ge
ſprochen ſein ſoll. Daneben hört man aus
diplomatiſchen Kreiſen, daß die engliſchen
Beſprechungen ſich auf den Sicherheits-
begriff des engliſchen Abrüſtungsentwurfes
beſchränkt haben Jn Paris hat der
deutſche Botſchafter Roland Köſter am

Montag eine längere Ausſprache mit dem
franzöſiſchen Außenminiſter Paul-Bon-
cour gehabt, die in Parallele ſteht mit dem
Beſuch, den der franzöſiſche Botſchafter
Francois-Poncet in Berlin beim deut-
ſchen Kanzler gemacht hat. Bei dieſer Aus-
ſprache war aus Reichsaußenminiſer von
Neurath zugegen; ſie diente der Fort-
ſetzung der am 24. vorigen Monats begonne-
nen Beſprechungen über die ſchwebenden
d utſch-franzöſi hen Ferrgen

Jn Warſchau machte am Montagnach-
mittag der Danziger Senatspräſident
Dr. Rauſchning bei Marſchall Pilſöſki
Beſuch. Die Unterredung dauerte eine
Stunde und verlief in freundſchaftlichſten
Formen. Es nahmen Außenminiſter Beck
und der polniſche Vertreter in Danzig,
Miniſter Papée daran teil. Jn Kaſchau
haben ſich die beiden Miniſter Beneſch und
Titulesen getroffen und die Einiagkeit
der Kleinen Entente über die Unantaſtbar-
keit des Völkerbundes bekräftigt. Das
Schlagwort, das über ihrer Unterredung
ſtand, lautete: „Reviſion bedeutet den Krieg.“

Endlich hat am Montag der Volkskommiſſar
Litwinow in Moskau den amerikaniſchen
Botſchafter Bulit empfangen.

Die Einheitsfronk der Erzieher.
Deulſche Erziehergemeinſchaft und Rs.Lehrerbund.

Vom Reichsminiſterium des Jnnern wird
bekannt gegeben: Da durch die Veröffent-
lichungen der letzten Tage Unklarheit
entſtanden iſt über das Verhältnis der DEG.
e z v. wird hierdurch folgendes feſt-
geſtellt:

1. Wie auf anderen Gebieten des Kultur-
lebens Organiſationen vorhanden ſind, die die
Geſamtheit aller beteiligten Volksgenoſſen
umfaſſen (z. B. Reichskulturkammer, deutſche
Studentenſchaft uſw.) und daneben die ent-
ſprechenden Parteiorganiſationen beſtehen
z. B. Kampfbund für deutſche Kultur,

NSDStB. uſw.), ſo ſind auch auf dem Ge-
biete des Bildungsweſens die deutſchen
Erzieher zur Wahrung der wertvollen
Facharbeit in der DEG. zuſammengefaßt. Fhr
ſteht der NSLVB. als die entſprechende welt-
anſchaulich-politiſche Organiſation der
NSDaAP. zur Seite.

2. Die DEs. erſtrebt keine Wieder-
herſtellung der Ueberzahl aufgelöſter
Verbände, ſie ſchließt vielmehr nach der Zahl
der großen Schulgruppen die geſamte deutſche
Erzieherſchaft in Reichsverbänden zuſammen.

3. Die Führung der DEG., die Leitung
ihrer Reichsverbände und ihrer Untersliede-
rungen liegt in den Händen von zuverläſſigen
Nationalſozialiſten und Mitaljesern
des NSLB., die zum Teil zu den älteſten
Vorkämpvfern der Bewegung gehören. Somit
iſt eine Arbeit der DEG. im nationalſozialiſti-
ſchen Sinne durchaus gewährleiſtet. Daher
ſind der Führer und die vorgelegte Satzung
der DEG. vom Herrn Reichsminiſter des
Fnnern ausdrücklich anerkannt worden.

4 Hieraus ergibt ſich, daß die Gründung
der DEG. nicht im Gegenſatz zum
nationalſozialiſtiſchen Staat oder zur natio-
nalſozialiſtiſchen Bewegung und ihren Or-
ganiſationen ſteht. Daher ſind Angriffe feg-
licher Art gegen die ſachlich notwendige und
vom Herrn Reichsminiſter des Kunern ge-
nehmigte DEG. und gegen ihre Mitglieder
ungerechtfertigt, insbeſondere ein
Verbot der Doppelmitgliedſchaft und ein
Zwang zum Austritt aus den Verbänden.

5. Ein vertrauensvolles Zuſammen-
arbeiten der DEG. und des NSLVB.q. iſt
nicht nur um der Facharbeit willen, ſondern
auch wegen der großen gemeinſamen Ziele
des Nationalſozialismus notwendig.

Empfang beim BNS5D].
Gürtner und Franuk ſprechen.

Jm Reichsjuſtizminiſterium fand ein
Empfang des Bundes nationalſozialiſti-
ſcher deutſcher Juriſten ſtatt. Reichsjuſtiz-
kommiſſar Dr. Frank ſtellte dem Reichs-
miniſter der Juſtiz, Dr. Gürtner, und dem
Staatsſekretär Dr. Schlegelberger, die
Mitglieder ſeines Stabes und die Reichsfach-
gruppenführer vor. Jm Anſchluß an die Be-
grüßung wurden in längerer Ausſprache Be-
rufsfragen der Anwaltſchaft und des
Notariats erörtert, wobei die Reichsfach-
gruppenleiter Rechtsanwalt Dr. Raeke und
et Dr. Wolpers eingehende Referate

elten.

Saarſchiffahrt eingeſtellt.
Infolge der ſtarken Kälte der letzten Tage

und des hierdurch bedingten Treibeiſes der
Saar mußte nunmehr die Saarſchiffahrt ein-
geſtellt werden.
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„Reußiſcher Anzeiger“ drei Tage verboten.
Das thuüringiſche Jnnenminiſterium hat

die Herausgabe des „Reußiſchen Anzeigers“
in Zeulenroda auf die Dauer von drei

Tagen unterſagt. Das Verbot mußte er-
folgen, weil in dem Artikel „Die mitteldeut-
ſchen Zeitungsverleger in Weimar“ Aus-
führungen enthalten ſind, die eine böswillige
Verächtlichmachung des Staates darſtellen.

Japans Aufrüſtungswille.
Auftakt zu den Auseinanderſetzungen im

Fernen Oſten.
Die geſamte japaniſche Preſſe verzeichnet

offenbar auf höheren Wunſch die Notwendig-
keit für Japans völlige Gleichberech-
tigung in der Seerüſtung zu erlangen.
1935 werde Japan auf der Flottenkonferenz
unter allen Umſtänden die Gleichberechtiqung
verlangen. Ferner müſſe Japan die Vor-
chläge zurückziehen, die es ſeiner

Zeit in Genf auf der Abrüſtungskonferenz
machte, weil dieſe Vorſchläge die Bewegungs-
freiheit der japaniſchen Marinebehörden ein-
e len. Japan müſſe folgende Forderungen

ellen:
1. Gleichberechtigung aller Beteiligten an

der Waſhingtoner und Londoner Flottenkon-
ferenz.

2. Feſtſetzung einer Höchſttonnage für
alle Seemächte. Jnnerhalb dieſer Geſamt-
tonnagegrenze müſſe jede Macht Art und
Größe der einzelnen Schiffe ſelbſt beſtimmen
dürfen. Die Einſchränkung des Baues
von Kriegsſchiffen über 10000 Tonnen ſoll
aufgehoben werden.

Ehrengaben

für den Landesvauernführer
Welch innige Verbundenheit zwiſchen den

Bauern der Landesbauernſchaft Provinz
Sachſen und Freiſtaat Anhalt und ihren
Führern, insbeſondere dem Landesbauern-
führer Staatsrat Eggeling, beſteht, kam
anläßlich des Geburtstages des Landes-
bauernführers zum Ausdruck. Aus allen
Gegenden der Provinz Sachſen und des Frei-
ſtaates Anhalt gingen eine große Anzahl
Glückwünſche und Treuebekenntniſſe in Froſe,
er Wohnſitz unſeres Landesbauernführers,
ein.

Landesobmann Krauſe und Hauptabtei-
lungsleiter Wipper überbrachten die Glück-
wünſche der Landesbauernſchaft und über-
gaben dem Landesbauernführer ein gerahm-
tes Lichtbild von der anläßlich des erſten Zu
ſammentritts der Landesbauernſchaft in dem
Hauſe Viktoriaſtr. 4-7 angebrachten Bron, e-
tafel. Der ſtellvertretende LGF. und Haupt-
abteilungsleiter Bauer Lehmann. Ströbeck,
überbrachte mit dem Geſchäftsführer des
agrarpolitiſchen Apparates Gau Magdeburg-
Anhalt ein künſtleriſch ausgeführtes Album,
das die Lichtbilder der ſämtlichen Mitarbeiter
des Landesbauernführers als LGF. im
agrarvolitiſchen Apparat Gau Magdeburg-
Anhalt enthält.

Mögen beide Ehrengaben noch künftigen
Geſchlechtern der Familie Eggeline verkün-
den, in welcher großen Zeit die Geſchicke der
Bauernſchaft nördlich, ſüdlich und öſtlich des
Harzgebietes von dem Landesbauernfſihrer
Jrachim Eggeling entſcheidend geſtaltet
wurden.

die uſammenlegung der ſender
Aber keinesfalls Perſonalabban in Sicht.
Am Sonntag vor acht Tagen begann die

neubegründete Zuſammenarbeit zwiſchen den
S endern Leipzig, München und Breslau, wo
durch die Programme der Sender eine große
Vereinfachung erfuhren. Zu einer von
unſerem Rundfunkkritiker ausgeſprochenen
Befürchtung, es könnte damit auch ein Per-
ſonalabbau beim Rundfunk verbunden ſein,
verweiſt uns die Landesſtelle Mitteldeutſch-
land des Reichsminiſteriums für Volksauf-
klärung und Propaganda auf eine Veröffent-
lichung des Reichsſendeleiters Hadamovſki, in
der ausdrücklich betont wird. daß ein
Perſonalabbau durch dieſe Zuſammenlegung
nicht in Frage kommt

Verbot eines Films in Preußen.
Der Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft,

Kunſt und Volksbildung, Ruſt, hat bei der
Filmoberprüfſtelle in Berlin den Widerruf
der Zulaſſung des Films: „Kinder vor
Gericht die Sache AuguſtSchul ze“ beantragt. Dieſer Film war
bekanntlich unter der früheren Syſtemregtie-
rung zugelaſſen worden. war dann nach der
national ſozialiſtiſchen Revolution von Her
Leinwandö der Filmtheater verſchwunden und
iſt neuerdings wieder aufgetaucht. Da ſein
Inhalt dem Volksempfinden geradezu ins
Geſicht ſchlägt und jeder völkiſchen Auf-
faſſung von Staat und Recht widerſpricht, hat
der Miniſter die Vorführung des Films bis
zur Entſcheidung der Filmoberprüfſtelle für
S geſamte preußiſche Staatsgebiet ver-

oten.

Es gab keine Sonderrüſtungen.
Krupps Ausſage gegen die

Jm ſogenannten Volksvereins-Prozeß
gegen Profeſſor Deſſauer wurde am
Montag ausſchließlich die Frage Mühlon
behandelt. Daber wurde als Zeuge Dr.
Krupp von Bohlen und Halbach aus Eſſen
aufgerufen. Krupp von Bohlen und Halbach
äußerte ſich eingehend über die Beziehungen
Mühlons zu ſeiner Firma und über das
Bekanntwerden der Hetzſchrift. Mühlon ſei
zunächſt vom Auswärtigen Amt zur
Tätigkeit bei der Firma Krupp beurlaubt
worden und dann ganz in die Dienſte der
Firma getreten. Zuerſt ſei er Aſſiſtent des
Direktoriums geweſen und ſpäter in das
Direktorium ſelbſt berufen worden.
Bereits 1913 habe Krupp mit Mühlon eine
Ausſprache gehabt, weil er Zweifel an
deſſen Beſtändigkeit gehegt habe.
Anfang 1915 habe Mühlon mitgeteilt, daß
ihm die induſtrielle Tätigkeit nicht liege, und
daß er deshalb gehen müſſe. Mühlon ſei
dann in Urlaub gegangen und habe gebeten,
ihn aus dem Dienſt zu entlaſſen, was Krupp
als befremdend empfunden habe. Sehr be-
troffen habe ihn, daß Mühlon eine große
Ueberweiſung angenommen habe,
durch die die Firma die leitenden Herren für
ihre damalige Tätigkeit habe entſchädigen
wollen. Von den Hetzereien Mühlons
habe er zuerſt Ende 1917 gehört. 1918 ſei
dann in der Preſſe eingehender über den Fall
und über die Hetzſchrift „Die Verheerung
Europas“ geſprochen worden.

Auf die Frage des Staatsanwalts,
ob die Firma bereits vor dem Ausbruch des
Krieges über den bevorſtehenden Krieg
verſtändigt worden ſei, erwiderte Krupp,
man habe damals in Deutſchland nicht an
einen Krieg geglaubt: Es ſeien auch
keinerlei Vorbereitungen getroffenworden, was ſchon daraus bhervorgebe, daß

Mühlonſche Hehzpropaganda.

man damals nur geringe Vorräte in Spreng-
ſtoffen gehabt habe. Auf weitere Fragen
bekundete Krupp, daß zwar mit militäriſchen
Stellen Abmachungen getroffen worden
ſeien, welche Lieferungen die Firmen
bei einem eventuellen Kriegsausbruch zu
leiſten hätten. Bis zum Kriegsausbruch ſei
ſeine Firma über beſondere Maßnahmen
fedoch nicht verſtändigt worden.

e



Statt Karten
Nur auf diesem Wege können wir allen denen, die
uns bei unserem schweren Leid, Liebe und Teilnahme
entgegengebracht haben, von ganzem Herzen Dank
sagen
dürfen, Wieviel
Wirken nnd Dienen
gefunden hat.

unseres

lin Namen der Hinterbliebenen

Frau Elisabeth Kramm
geb. von Holly-Ponientzietz.

Mersebu rg, im Dezember 1933,

Es war uns ein großer Trost,
dankbaren Widerhall

lieben Entschlafenen

fühlen zu
das Leben,

Todesfälle:

Möhlitzſch
Auguſt Schaaf, Rentier, 77 J.,
Beerd. 13. Dez., 15 Klhr

Lützen
Chriſtian Krümmel, Schmiede-
meiſter, 83 J., Beerd. 13. Dez.,
3 Uhr, Friedhofskapelle

Halle a. S.
Otto Schwalbe, Kaufmann,

41 Jahre, Beerd. 13. Dezember,
15,15 Uhr, Südfriedhof
Jda Hille geb. Henning, Ein-
äſch. 13. Dez., 14 30 Uhr, Ger-
traudenfriedhof
Friedericke Siebecke geb. Hennig
74 J., Beerd. 13. Dez., 1 Uhr,
Nordfriedhof
Marie Völker geb. Hauer,
87 Jahre. Beerd. 18. Dez.
14 Uhr, Gertraudenfriedhof
Amalie Große geb. Jähnichen,
72 J., Beerd. 14. Dez., 1,30 Uhr,
Gertraudenfriedhof

Leipzig
Hermann Langenbach, Vieh-
kommiſſionär, 75 J., Einäſch.
13. Dez., vorm. 11 Uhr, Süd-
friedhof
Dr. Fritz Seidel, Studienrat
am König-Albert-Gymnaſium,
46 J., Einäſch. 13. Dezember,
2 Uhr, Südfriedhof

Jüngeren, ledigen
Geſchirrführer

geſucht. t
Knapendorf Nr. 19.

Meier-Rok
zum Glühpunſch

öchmale 6tr.

Herr (Dauermieter)
ſucht 2 Zimmer (Ar-
beits- u. Schlafzim.)
m. Schreibt Chaiſel.,
gut heizbar. Offert.
unter C 3455 Geſch.

Gebrauchter
Ausziehtiſch

u. Kleiderſchrank zu
verkaufen.
Clobicauer Str. 4 H.

Welcher Schneider
fertigt eine

Füll-Weſte
an, für jemand mit
ſehr boblem Kreuz.
Off. u. C. 3454 Geſch

Paul Ritz
Uhrmachermeiſter
Gotthardſtaße 3

Tel. 2319
Uhren und

r die Veihnachts-
Bäckerei!

Euelsmmeizmargarine 5 9
Pfd. nur

88

49.
33.

Echte bayrische
Schmelzhutter Pfd. nur

Frische deutsche
Nolkereihbutter n pra nur

frische Margarine
reichlich vorh. Pfd. nur
feinesindermerenfett

C

Pfd. nure Sallannen 359
Pa. nurwangein 93

süss und bitter Pfd. nur

Zitronat 85großstückig Pfd. nur
Allerbestes

kahser- -Auszug-Mehl

5-Pfd.-Beutel nur

l

Goldwarenhandlg.

I

Mittwoch, 13. Dez.
Stadttheater Halle.

Das verlorene Herz
15.30 gegen 18

Sommer in Tirol
20--22.30

Reues Theater Leipzig

Hänſel und Gretel
König Nu bknacker

19.30Altes Tyegter Leipzig

Vom unfolgſamen
Wolkenkinde

16 18.30
Stille Gäſte

20 22.30

O Jeden Mittwoch

Schlachtefest

O Willy Kleindienſt-
O Weiße Mauer 10.

Jeden Mittwoch

F. Müller
Roter Brückenrain 23

Chaiſeiongues
Decken
-Wandbeh.

Couch
Seſſel

zu vorteilhaften
Bedingungen bei

Schühze
Jnh.: A. Gieſeler

Merſeburg
Entenplan O.

Handwerksmeister empfehlen sich:

u MF. E. M. J S
Friedrich Er S

Eigene Fabrikation,
Bismarckstraße 38.

II

Herm. Weber
Dipl.-Optiker, Ad.-Hitlerstr. 11 u

ErichBorsdorff

Merseburger
S

Mioſſues

CurtI

in

II
IXN M

Kreuzstr.
mr

III

eIch

Gotthardstr. 44, Tel.

Otto ElbeSchmaie Strafe 6 Sinne Schmale Str. 20 Tel. 2600

meister
3151

E, Kandelhardt
Tel. 3016

r

äu Vayerlese
a C

Winkel l (Unteraltenburg)
77

Goldene Trauringe
in allen Feingehalten
333 gest. von RM. S an

Wilhelm Schüler
Vhren, Gold- und Silberwaren

Merseburg a. S.
Markt 27 Fernruf 2896

Ab heute ſteht wieder 1 neuer Trans
port oſtpreußiſcher, hochtragender und
abgekalbter

Kühe
u. Färsen
ſowie S zurZucht und Maſt ſehr

preiswert zum Verkauf
Bieh und Pferdegeſchäft

n We Aen

Auſpolſtern
Harniſch, Oelgrube 1

Wer macht
Skituren mit?

Junge Dame hierfür
von ſportfreudigem
Herrn geſucht. Off.
unter T 5673 Geſch

Kinderwagen
zu verkaufen.
Bismarckſir. 60, pr.

Fette échwelne
zum Hausſchlachten
zu verkaufen. Zu
erfragen Geſch.

We

7

c

7

S

Millionen deutscher
Hausfrauen
folgen diesem Zeichen und kaufen ihre
zutaten für die Weihnachtsbäckerei
beim Edeka- Kaufmann

Mandeln per Pfd. 1.40 1. 30 1.20 90
Suſtaninen per Pfd. 60 48 36 30
Korinthey per Ptd. 54 48
Zitronat per Pfd. 90

Beste Waren Niedrigste Preise!
Kaufen Sie rechtzeitig!

Kundſunkprogramm am Mittwoch

Leipzig Königswusterhausen mWellenlänge 389,6 Wellenlänge 1635 Ii6.30: Morgengymnaſtik. 6.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft. di
6.45: Muſik in der Frühe. 6.05: Wiederholung der wichtigſten Abend- z

.15: L T ich d Zeit nachrichten. br Tagesnachrichten und Zei 6.15: n tn ung ß
s Wetterberichtes7.25: Morgenkonzert der Funkkapelle. c ichtes für z

9.00: Funkgymnaſtik für Frauen Jm Anſchluß: Tagesſpruch. 3
9.45: Wetternachrichten und Waſſerſtands 6.35: Frühkonzert.

meldungen. Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr Reueſte ſe
10.45: Werbenachrichten o

i S ee- 18.00: Sperrzett.t. a e achrichten dns t 8.45: Leibesübung für die Frau. Iä
meldungen. 9.00: Schulfunk: Volksbräuche zur Wei11.50: Tagesnachrichten und Zeitangabe. a h Hugo Spwgre z

12.00: Mittagskonzert des Funkorcheſters. 940: Kindergymnaſtit. A
13.15: Tagesnachrichten (1) und Tages-

programm.
13.25: Meiſter der Geſanges (Schallplatten).
14.00: Tagesnachrichten (II).
14.10: Nordiſche Sagenreihe:

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Vormittagskonzert. Werke des zehn

jährigen Mozart. Zuſammengeſtellt und
geſpielt von Kurt Raſch.,

11.00: Zeitfunk,
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.

Snorri. 5 g 11.30: Stunde der deutſchen Hausfrau.14.50: Jugendnachmittag: „Der große und 1900: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
der kleine Klaus.“ Ein Hörſpiel nach Anſchließend Mittagskonzert.

Saga vom

Chriſtian Anderſen von Alexander Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
Schettler. berichtes für die Landwirtſchaft.15.45: Wirtſchaftsnachrichten der Deutſchen Seewarte.

D iſter. s Leipziger16. ren ger Da eipsig 13.45: Neueſte Nachrichten.
Sinfonieorcheſter. e 14.00: Fortſetzung des Mittagskonzertes.17.30: Nordiſche Kultur: Frühnordiſche 14.35: ZeitfuntKunterbunt. Herbert Krüger.

Keramik. Dr. Walther Schulz, Halle (S).14.45: Kinderſtunde.
17.50: Zu Unrecht unbekannt. Eine haus 15.05: Kinderliederſingen. in

muſikaliſche Wiedererweckung. 15.30: Wetter und Börſenberichte. g
18.10: Der Meiſter der ſüßen Klagweiſe. u auf Reiſen. Aus Mande

Hörbild aus einer Nürnberger Singe- illes Reiſenſchule vom Jahre 1529 mit den Original- 16.00: Nachmittagskonzert aus Frankfurt. a
17.00: Klinik der Dampfroſſe.

eine Lokomotivwerkſtatt.
17.25: Zur Unterhaltung: „Heitere Tee

ſtunde“ mit Elli Gläßner.
18.00: Das Gedicht.

Anſchließend: Orgelkonzeri.
18.30: Deutſch für Deutſche.
18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

alten Wir beſuchenterten und Originalweiſen der
Meiſter.

(8.45: Deutſche Weihnacht deutſche
Waren. Vortrag von Dr. Heuſer vom
Werberat der deutſchen Wirtſchaft.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:
Mozartſtunde.

20.00: Kurzbericht vom Tage. Kurzbericht des Drahtloſen
20.10: „Die Flucht in die Heimat.“ Hörſpiell 9.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:

von Andreas Weinberger. „Mozartſtunde.“
21.10: Oeſterreichiſche Volksmuſik. 20.00: Kernſpruch.
22.00: Tagesnachrichten und Zeitangabe. 20.05: Schlepper, Segler und Barkaſſen. Die2.20: Sportnachrichten und Nachrichten Symphonie der Schiffsarbeit. Eine Hör

aus Mitteldeutſchland und Wirtſchafts folge aus der Werktagsdichtung.
nachrichten 21.00: So tanzte man früher an der ſchönen,

592 e grünen Spree.22.30: Mit Geigen und Klarinetten. 22.00: Wetter, Tages u. Sportnachrichten
konzert der Funkkapelle. 22.30: Viertelſtunde Funktechnik. Obering,

Nairz.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Unterhaltungsmuſik.

Nacht-

Kauft bei unseren n wer ite
e

Menſchen en Weiyne mee 4d

h

Volk und Vaterland
mit 112 ganzſeitigen Kupfertiefdruckbildern in Geſchenkausgabe

s rifttums, das Buch deutſchen Volkstums.

Guſtav Fronuſſen

Pon Baat und Eentke
mit 112 einzigartig ſchönen Kupfertiefdrucktafeln in beſter Ausſtattung

In Wort und Bild ger ſchön iſt dieſes Buch. Prachtvolle Bilder
h und Leben des Bauern, von Landſchaft und Acker,

un e
Erhältlich in jeder guten Buchhandlung Proſpeſte anfordern durch den

Safari- Berlag, Berlin W 57

RR. ODarum leſe jeder Deutſche dieſes Buch, das ein Zeugnis, ein Bekenntnis
en Glaudens an den Sieg deutſchen Weſens iſt. Ein Meiſterwerk deutſchen

„Süddeutſche Zeitung.“

Ein Burkn vom deutſchen Vaurern

Ganzleinen I. 4.. G
von Saatein Schaubuch von einzigartiger Anſchaulichkeit und Schönheit.

„Dresdner Anzeiger.“



Manſ ab Touyaöku

Luther bleibt ein ewiger Ehrenname
unter den Bölberheilanden uad Groß

ſeines Bolbes, ſeibſt bei ſeinen
auvensgegnern; und weno man ihm

auch hein anderes Berdienſt (aſſen mäüpie,
als das unſterbliche am die Sprache
So ward Luther für das oeſamte deu
ſche Bolb ein Daumocher Wecher, Le
benserneuerer, Geiſtes beſchwinger, Hus-
rüſter mit der edeiſten Geiſtes wehr Herold
eines hünftigen Bücher veſens und der
Erzoater eines dereinſtigen d. uſſchen
Großoolks, durch das aufgefundene Ber
wmächtnis einer Gemein pache. Jn ihr in
dem wahren Hochdeutſchen hat er ſeinem
Boihe einen einenden bindenden und
bündenden Geiſt hinterloſſen, der ſpäter-
hia alle die großen Borhämpfer ange
vaucht hat, die muſitergiltiges Deutſch
in ihren Deren derewigten und dieſe
durch jenes. „Jahn in Deutſches Dolstum“
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Eine hleine Geigenmelodie
Von E. von Hollander-Loſſow.

Herbert Brinckmann war erſt ſeit wenigen
Wochen in der Großſtadt, aber er fand ſie ab
cheulich. Jmmer hatte er auf dem Lande ge
ebt, nur die letzten Schuljahre in der kleinen

Kreisſtadt zugebracht, die in der Nähe des
elterlichen Gutes lag. Dann war die Lehr-
zeit gekommen, die alles andere als ein Her-
renleben Als erſter mußte er Som-
mer und Winter aus den Federn, jede Arbeit
von Grund auf lernen, aber F
es doch, dies friſch-frohe Zupacken, und mit
einem glänzenden Zeugnis hatte er ſeine
Lehrjahre abgeſchloſſen und leicht eine Stel-
lung als Jnſpektor gefunden. Jetzt hatte der
Vater den Wunſch ausgeſprochen, ihm das
Gut zu übergeben, mit vierundzwanzig Jah-
ren ſei der Sohn alt genug, ſein eigener Herr
zu werden, und daß er wirtſchaften könne,
Habe er gezeigt. Nur die Bedingung hatte
der Vater geſtellt, daß der Sohn auch von der
modern- theoretiſchen Seite der Landwirtſchaft
etwas lernen ſolle, um die Ergebniſſe der
wiſſenſchaftlichen Forſchung nutzbringend ver-
werten zu können.

Deshalb war er für ein paar Semeſter auf
die Land wirtſchaftliche Hochſchule gegangen und
ſaß nun hier und fühlte ſich kreuzunglücklich.
Es ſagte ihm ganz und gar nicht zu, in der
Großſtadtſtraße in einem engen Zimmer zu
Hhauſen, aus dem er nur ein Stück Himmel,
Dächer und Häuſermauern ſah und wo er
keinen Menſchen kannte. Gewiß war es auch
auf dem Lande um dieſe Jahreszeit unwirt-
lich, die Bäume ſtanden kahl, die Felder
waren abgeerntet, aber es wehte einem doch
ein friſcher Wind um die Naſe, man hatte
Tiere, mit denen man wie mit Freunden um-
ging, und man hatte etwas zu tun, denn die-
ſen Bücherkram konnte man doch nicht ernſt
nehmen! Für ihn jedenfalls war das nichts.
Das beſte wäre wohl, die ganzen Kollegs
fahren zu laſſen, ſeinen Koffer zu packen und
nach Hauſe zu fahren, als Weihnachtsüber-
raſchung für die Mutter! Die armen Groß-

reude machte

ſtädter was die ſo Vorweihnachtszeit nann-
ten! Jn den letzten Tagen war es freilich
etwas beſſer geworden; da ſtanden wenigſtens
an den Straßenecken und auf den Plätzen
friſche Tannenbäume, die einen ſchüchternen
Waldgeruch mitbrachten und in den Läden
machten ſich die Weihnachtsausſtellungen breit.
Aber das alles hatte etwas ſo Erkünſteltes,
faſt Unechtes! Wie anders waren die Weih-
nachtsvorbereitungen auf dem Lande! Wenn
überall die fetten Schweine geſchlachtet wur-
den und die Gänſe zubereitet und der Stollen
gebacken und die Schinken mit Wacholder ge-
räuchert, und es im ganzen Hauſe und im
weiten Umkreis nach herrlicher Feſtzeit roch!

Herbert Brinckmann ſtand von
Schreibtiſch auf, trat ans Fenſter und reckte
ſich. Dies Stillſitzen war kein Beruf für ihn.
Auf allerlei dumme Gedanken kam man, und
man langweilte ſich ehrlich!

Seine Hand, die er in die Rocktaſche geſteckt
hatte, faßte nach der kleinen Mundharmonika,
die ihn daheim auf dem Lande immer beglei-
tete und auf der er ſich bei ſeinen einſamen
Gängen durch Felder und Wieſen ſo oft ein
Stückchen ſpielte. Er betrachtete das kleine
Ding beinahe zärtlich. Schon manchesmal
hatte er einen Anfall von Schwermut und
Unbehagen verſcheucht. Auch jetzt ſetzte er es
an die Lippen und ſuchte nach einer Melodie.
Nein, ein Volkslied wollte er heute nicht ſpie-
len, es mußte ſchon etwas Weihnachtliches
ſein, damit man endlich ein bißchen in Stim-
mung kam. Freilich, in dem Weihnachtlichen
hatte er keine rechte Uebung, aber man mußte
es verſuchen.

Und er verſuchte. Auf gut Glück. Mutters
Lieblingslied: O du fröhliche, o du ſelige,
gnadenbringende Weihnachtszeit Erſchrocken
hielt er inne. O weh, das war daneben ge-
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gangen. Alſo noch einmal von vorn. O du
fröhliche, o du ſelige nein, ſchon wieder
ein Mißton, der ihm, obwohl er gerade kein
muſikaliſches Genie war, ins Ohr ſchnitt. „O
du fröhliche, o du ſelige, gna Unglaub-
lich, daß dieſes einfache Lied ſo ſchwer zu
ſpielen war! Verwundert ſchüttelte er den
Kopf. Da mußte man eben üben, ganz ge-
duldig, dann würde es ſchon werden! Jn ſei-
nem Kopf hörte er ja die Melodie ganz deut-
lich, er brauchte nur nachzuſpielen: O du
fröhliche eee, o du ſelige Da war es
ſchon wieder daneben gegangen! Als er eben
wieder anſetzen wollte, hörte er auf einmal
einen ganz zarten, feinen Ton zu ſich drin
gen, es war dieſelbe Melodie, die er ſuchte,
aber in vollendeter Reinheit und Lieblichkeit.
Geigentöne. Er horchte auf. Ein Lächeln
glitt über ſein Geſicht. Die ganze Strophe
wurde zu Ende geſpielt, dann verſtummten
die Töne. Er horchte ihnen nach, wartete, was
nun kommen werde. Aber als alles ſtill
blieb, betrachtete er wieder ſeine Mundhar-
monika. Sollte er nun das Lied nachſpielen?
Eigentlich erſchien es ihm wie eine Entwei-
hung, aber war die Geige nicht nur ßee
kommen, um ihn zu unterweiſen? Er mußte
doch zeigen, daß er ein gelehriger Schüler
war! Und mutig begann er von neuem zu
ſpielen: O du fröhliche, o du ſelige. Dies-
mal ging es beſſer, doch als er mit der Stro-
phe faſt zu Ende war, kam abermals ein Ver-
ſager das war doch zu toll. Sofort hielt
er inne, aber da war auch ſchon wieder die
Geige da, ſetzte an der Stelle ein, wo er auf-
gehört hatte, ſo, als nähme dieſer Ton ihn
bei der Hand und wolle ihn führen. Und
nach etlichen mißlungenen Verſuchen glückte
es ſchließlich: rein und klar klang das liebe,
alte Weihnachtslied durch den Raum. Und dann
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Eisernte im Winter
Die Eisdecke wird aufgehackt. Dann werden die Eisſtücke und -ſtreifen mit Stangen an Land

gebracht und in Wagen zu den Eiskellern abtransportiert.
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begann die Geige etwas anderes zu ſpielen
Er überlegte eine ganze Weile, bis er die
Melodie erkannte. Aber dann hatte er es;
aus den Tiefen der Kindheitserinnerung ſtieg
es herauf: „Süßer die Glocken nie klingen
als zu der Weihnachtszeit

Ja, Glocken über dem Land, matt erleuch-
tete Dorfkirchen, alltagsentrückte Menſchen im
engen Raum, junge Stimmen in der Höhe

Es iſt, als ob Engelein ſingen wieder
von Frieden und Freud Das alles ſtand
vor ihm, und ſchon hatte er wieder die
Mundharmonika an den Lippen und ſpielte
nun auch dieſes Lied. Aber er ſpielte nur
ganz leiſe, denn er lauſchte dabei auf die
Geigentöne, die ſo ſüß und unwirklich zu ihm
kamen. War dies noch die gehaßte Groß-
ſtadt, in der die Menſchen ſo gleichgültig an-
einander vorbeiraſten, ohne ſich einer um den
andern zu kümmern? Oder war das etwa
nur das äußere Geſicht, nur eine verzerrende
Maske, und ſah die Seele der großen Stadt
ganz anders aus? Gab es in jedem der häß-
lichen, grauen, maſſigen Häuſer doch irgendein
Jdyll, eine kleine Romantik, ein wenig Poe-
ſie ſo wie jetzt hier in ſeiner Stube und
in ſeinem Hauſe, dem auch keiner, der vor
überging, etwas Beſonderes anſah? Und doch
war hier ein Wunder geſchehen: zwei unbe
kannte Menſchen hatten ſich ſeeliſch bei der
Hand gefaßt und wanderten zuſammen auf den
Wegen der Melodie.

Ein Lied nach dem andern ſpielten ſie beide,
unerſchöpflich iſt der Schatz der deutſchen

Weihnachtslieder, eines ſchöner als das an
dere. Und wenn der eine der Spieler eines der
Lieder nicht kannte, ſo wartete er ab, bis der
andere es vorgeſpielt, um dann wieder gläu-
big und freudig mitzugehen durch das Wun-
derland der Muſik.

Darüber ſank die Dämmerung und die La
ternen auf den Straßen flammten auf. An
den Dachrändern zuckten die Lichtreklamen,
aber im Blau des Himmels ſtanden ſilberne
Sterne, nur ſchwach ſichtbar vor all dem auf-
dringlichen Licht, aber doch dieſelben Sterne
wie über der Heimatſcholle, über dem gelieb-
ten Bauernlande.

Jetzt war die Geige verſtummt. Herbert
Brinckmann horchte lange in die Stille hinaus,
um irgend einen Anhalt zu finden, woher ſie
gekommen, ob von oben oder unten, aber alles
blieb ſtumm. Nur ein großes Staunen war in
ihm wie über ein beglückendes und unverhoff-
tes Geſchenk. Wer mochte der Spieler ſein?
Ein junges Mädchen? Ein einſamer junger
Mann wie er ſelber? Vielleicht ein alter,
kranker Menſch?

Herbert Brinckmann ſteckte ſeine Mundhar-
monika in die Taſche und ſetzte ſich an ſeinen
Schreibtiſch. Jetzt ſahen die Bücher ihn nicht
mehr feindlich an, freudig wollte er auch dieſe
trockene Arbeit auf ſich nehmen, denn jetzt war
es, als warte hier etwas auf ihn vielleicht
eine Liebe, vielleicht eine Freundſchaft
vielleicht auch nur das gütige, warme Ver-
ſtehen eines am Leben gereiften Menſchen
und ſelbſt wenn das Schickſal härter ſein, wenn
die ſchwingende, klingende Geige nie mehr den
Weg zu ihm finden würde, wenn alles nur ein
Zufall, nur das Gnadengeſchenk einer einzigen
Stunde geweſen ſein ſollte, ſo war er nun doch
nicht mehr einſam, denn zum erſtenmal ſeit
langer, langer Zeit hatte er wieder die Sterne
am Himmel geſehen.
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5. Fortſetzung.

ätte er gewußt, daß Jochen Landmann
ſo ſtark an Lodovika hing, daß er ſie ſpäter
in ſeiner Greifswalder Klinik als Kranken-
ſchweſter unterbrachte, er hätte doch verſucht,
den Freund von dieſer Jugendliebe abzu-
bringen. Man konnte Mitleid haben mit der
ſchönen Deutſch-Polin. Aber ſie war kein
Lebensgefährte für einen Menſchen vom pom
merſchen Schlag, wie ſein Jugendfreund Jochen
Landmann war.

Daß Lodovika nun in Albrechtshagen als
Pflegerin von Dörtes Mutter aufgetaucht war,
war Hann geradezu zuwider. Mochte Lodovika
tauſendmal eine gute Pflegerin ſein, ſie paßte
nicht nach Albrechtshagen. Sie und Dörte
waren verſchieden wie eine dunkle Nacht und
der lichte ſonnige Tag. Es konnte keine Ueber
einſtimmung zwiſchen dieſen beiden Mädchen
geben. Er hätte gewünſcht, Lodovika wäre nie-
mals in ſeine und Dörtes Nähe gekommen.
Der letzte Auftritt hat ihm ja gezeigt, daß ſie
Dörte beinahe haßte. Den Grund dieſes Haſſes
mochte er ſich kaum eingeſtehen. Denn in ſei-
nei keuſchen Empfinden war es ihm geradezu
ſchamvoll, die unerwiderte Neigung Lodovikas
zu ihm immer wieder zu ſpüren. Schließlich
mußte ja auch einmal Dörte die Blicke richtig
deuten, die Lodovika ihm zuwarf. Dörte! Da
war er wieder mit ſeinen Gedanken bei ihr.
Run hätte er ſtundenlang ſo daſtehen können,
in die weite Sommernacht hinausſchauen und
von Dörte träumen. Aber da ſcheuchte ihn ein
ſonderbarer Klang aus ſeinen Grübeleien auf.
Er kam vom Walde her. Es war ein Fauchen
und Röhren, ein Knattern und Brechen, als ob
zwei ſtarke Tiere miteinander kämpften.

Da vergaß Hann alles um ſich heraum, Ver-
gangenheit und Zukunft, Lodovika, Dörte, alles
war vergeſſen. Nichts mehr lebte in ihm als
die fieberhafte Leidenſchaft des Jägers. Sie-
dend ſtieg ihm das Blut zu Kopf. Hirſche waren
es, die dort im Mondlicht miteinander kämpfen
mochten. Unwillkürlich ſtreckte ſich ſeine Hand
nach der Waffe, die an der Wand hing, aber miteinem letzten Reſt von Bewußtſein ließ er ſie
wieder aus der Hand ſinken. Mochten ſie ſich
im Forſt die Köpfe einrennen, ihn ging's nichts
an. Sein Vater konnte ja ſchließlich nicht Tag
und Nacht auf den Beinen ſein, ihm aber hatte
Röver ja die Jagd unterſagt.

Aber das plötzlich aufgeloderte Jagòdöfieber
brannte weiter. Es war ihm, als müſſe er
hinaus in den Wald, hinaus wie einſt. Auf
Anſtand ſtehen, lauſchen, alle Kräfte geſam-
melt! Nur Ohr! Nur Auge! Das war Leben
eines Mannes. Der Wald drüben ſchien ihn
mit tauſend Stimmen zu rufen, er ſah ſie förm-
lich vor ſich, die Hirſche mit den ſtolzen Ge
weihen und dem witternden Kopf. Wie ein
betäubender Trank war die Sehnſucht nach dem
Weidwerk in ihm. Er krampfte die Hände zu-
ſammen, daß ſie nicht nach der Waffe griffen,
daß ſie die Büchſe nicht über die Schulter war
fen, ohne ſeinen bewußten Willen. Aber da
klang die Stimme des Vaters in ihm wieder.
Wie hatte er doch geſagt?

„Wen ich von heute ab auch in den Rövers-
hofer Waldungen beim Wildern ertappe und
ſei es mein eigener Sohn, wird unbarmherzig
von mir den Behörden übergeben. Sie haben
mein Manneswort, Herr Röver. Und das gilt.“

Hann war wie in einem Fieber. Wenn er
nun ginge, dorthin, wo die Tiere kämpften,
dorthbin, wo es ihn mit aller Kraft hinzog,

würde der Vater den eigenen Sohn opfern, um
dieſes Röver willen? Nun und nimmer konnte
er ſich das vorſtellen: Die Worte des Vaters
wurden ſchwächer in ihm. Die Leidenſchaft er-
faßte ihn mit einem Feuer, in dem alles Den-
ken dahin ſchmolz. Er ergriff das Gewehr und
ſtürmte hinaus. So ſchnell er mit ſeinem lah-
men Bein konnte, lief er, bis der Wald ihn
aufnahm. Da ſchlich er vorwärts, wie ſeit Ur-
zeiten Jäger auf der Fährte des Wildes ge-
ſchlichen waren. Der Wald lag ſtill, wie ver
zaubert. Der Mond war ſchon abwärts gewan-
dert. Ein ungewiſſes mattes Licht lag über dem
Lande. Nun tönte das Kämpfen der Hirſche ſtär-
ker herüber. Hann ſchlug einen Bogen. Man
durfte nicht mit dem Winde anſchleichen. Er
vergaß ſein lahmes Bein. Die Glieder gehorch-
ten ihm ſo, als wäre er niemals verwundet ge
weſen. Näher und näher pirſchte er ſich heran.
Da plötzlich ein Schuß knallte aus dem
Walde herüber. Hann fuhr zuſammen. Dieſer
Schuß zerriß plötzlich den glühenden Rauſch, in
dem er ſich befunden. Er erwachte zu ſich ſelbſt.
Ein heißes Gefühl der Dankbarkeit überkam
ihn. Gottſeidank, er war nicht zum Wilderer
geworden. Aber der, der dort drin jetzt wilderte,
ihn mußte er faſſen. Es ſollte nicht heißen, daß
der Vater pflichtvergeſſen war. Das Raubge-
ſindel, das dort heimtückiſch die Wildbeſtände
zur Strecke brachte, mußte unſchädlich gemacht
werden. Er eilte vorwärts, ſo ſchnell er konnte,
die Stelle, von der der Schuß gekommen,
mußte noch weit ſein. Aber er war ſicher, die
Wilderer würden den Hirſch an Ort und Stelle
zerlegen, um ihn ohne Gefahr transportieren
Z können. Er würde die Kerls ſchon noch faſ
en.

Frau von Albrechtshagen ſchlief ſchon lange.
Dörte, Schweſter Lodovika und Jnſpektor
Kurtze ſaßen wie faſt allabendlich in dem kleinen
Biedermeierzimmer zuſammen. Dörte hatte mit
Kurtze die wichtigſten Angelegenheiten des Ta-
ges durchgeſprochen. Nun ſaß ſie an einer
Handarbeit für den Geburtstag der Mutter.
Mundding ſollte nicht denken, daß man alle weib-
lichen Künſte verlernt hätte. Lodovika las in

einem polniſchen Roman. Sie ſchien, ganz von
der Wirklichkeit abgetrennt, mit dem Schickſal
der Heldin dieſes Buches zu leben.

Jnſpektor Kurtze ſah von ſeiner
ſchaftlichen Zeitung auf:

„Nächſte Woche wird es ja wohl langſam Zeit,
daß wir die Schnitterkaſerne inſtand ſetzen laſ-
ſen, Baroneß“, erinnerte er.

Schweſter Lodovika ließ ihr Buch ſinken. Es
leuchtete in ihren Augen auf. Zu Dörte ge-
wandt fragte ſie:

„Da werden wohl meine ſogenannten polni-
ſchen Landsleute demnächſt wieder ihren Einzug
hier halten

Dörte ſah ſie groß an. Lodovika wurde ein
wenig rot.

„Bitte, mißverſtehen Sie mich nicht, Baroneß
Wenn ich auch die Polen nicht gerade liebe
mein Gott, man iſt ja gezwungen worden, daun
ernd mit ihnen umzugehen. Und daß man vor
Klein auf polniſch geſprochen hat, das vergiß
man auch nicht ſo leicht. So gern ich ſonſ
Deutſchland habe, die polniſche Sprache liebe ick
über alles. Sie iſt ſo elegant und geſchmeidig.
Jch habe immer Angſt, daß ich ſie noch ganz
verlerne. Bei den polniſchen Arbeitern kann ich
dann meine Sprachkenntniſſe wieder etwas auf-
friſchen.“

Sehr entſchieden und in einem Tone, der ſo-
r den Jnſpektor aufhorchen ließ, kam Dörtes

ntwort
„Leider muß ich Jhnen in dieſem Punkte eine

Enttäuſchung bereiten, Schweſter Lodovika. Jch
vermag nicht einzuſehen, warum wir polniſche
Arbeiter ins Land hereinlaſſen ſollen, während
deutſche Arbeitshände feiern. Unſere Arbeits-
loſen ſtehen uns, weiß Gott, näher. Wer irgend
Arbeit zu vergeben hat, iſt in meinen Augen
unpatriotiſch, wenn er fremde heranzieht. Jch
denke, wir beſchäftigen von jetzt an nur noch
deutſche Erntearbeiter.“

Oberinſpektor Kurtze ſchüttelte etwas bedenk-
lich den Kopf:

„Schön und gut, Baroneßchen, ich bin ganz
Jhrer Meinung. Aber haben Sie ſich auch
überlegt, daß der deutſche Tarif für die Ent
lohnung der Arbeiter ſehr hoch iſt im Gegenſatz
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Männer,
Taten und Zufälle Der Köwe aus Butter Der Hüteſunge Faradauy

So herrliche Märchen uns die Dichter auch Indien fand, wohl aber einen neuen Erdteil
malen mögen, ſie ſind doch ſelten ſo farbig und

unglaublich wie die Märchen der
Wirklichkeit. Wohin wir blicken, überall
auf der Welt. bei allen Völkern finden wir
dieſe erſtaunlichen Schickſale von tatenfrohen
Menſchen. die aus Armut, Not und engen
Verhältniſſen ſich emporarbeiteten, bis ſie auf
dem Gipfel des Lebens ſtanden, und bei den
allerwenigſten können wir ſagen: ſie wurden
vom Glück beſonders begünſtigt, ſondern bei
faſt allen ſteh hinter ihrem ſchließlichen Erfolg
die zielbewußte Arbeit eines Lebens die
große eigentümliche Anlage oder die Feſtig-
keit eines Charakters. Die Helden der Wirk-
lichkeit ſtehen als Vorbild für jeden einzelnen
da. man braucht ihr Leben nur nachzuleben
oder vielmehr braucht nur dem nachzugehen,
was die eigene Natur als Wegziel vor einen
hinſtellt. Von zwingender Wahrheit iſt das
Wort, daß man vur etwas inbrünſtig genug zu
wünſchen braucht. um ſchließlich ſeine Erfül-
lung zu erreichen. Bei vielen finden wir dann
auch freundliche Zufälle, die einen Weg
ebneten.

Antonio Canova, der große Bildhauer,
verdankte einem Zufall die Entdeckung ſeiner
ungewöhnlichen Begabung. Er war der Enkel
eines armen Steinhaners in Piſano und als
Küchenjunge im Palaſt des Signor Faliero in
Venedig beſchäftigt. Hier ſollte eines Tages
ein großes Feſt ſtattfinden, im letzten Augen-
blick aber meldete der Zuckerbäcker, der die
Tiſchdekoration liefern ſollte, daß dieſe völlig
mißraten und daß es unmöglich ſei, in der
kurzen Zeit noch etwas Neues herzuſtellen.
Der Küchenchef war verzweifelt, denn er fürch-
tete den Zorn ſeines Herrn, wenn die Tafel
nicht genügend geſchmückt war. Da erbot ſich
der Küchenjunge, einen Zierat herzuſtellen
und erklärte, nichts weiter zu brauchen als
Butter. Der Küchenchef konnte ſich zwar nicht
vorſtellen, inwiefern der blaſſe, ſchüchterne
Junge ihm helfen könne, aber ein Verſuch
konnte ja gemacht werden; er gab alſo Befehl,
daß dem Knaben die Butter ausgehändigt
würde. Und nun verfertigte der junge An-
tonio einen großen Löwen aus Butter, der
dann auf der Tafel angebracht wurde. Unter
den Gäſten befanden ſich ſo viele kunſtverſtän-
dige Leute, daß der Löwe ſofort auffiel. Der
Küchenjunge wurde her ngerufen, die allge-
meine Aufmerkſamkeit richtete ſich auf ihn,
und Signor Faliero, der Hausherr, ließ ihn
ausbilden. Von nun an führte der Weg An-
tonio Canovas ſteil bergan.

Chriſtoph Columbus war von der Kö-
nigin Jſabella, die er um Hilfe für ſeine For-
ſchungsreiſe gebeten hatte, abſchlägig beſchieden
worden und mußte in einem Kloſter um Ob-
dach bitten. Hier faßte der Prior Jntereſſe
für ihn, bat ihn, einſtweilen im Kloſter zu
bleiben und unternahm es, ſelber bei der Kö-
nigin, deren Beichtvater er ſeinerzeit geweſen,
Fürbitte für den wagemutigen Cokumbus zu
tun Der Erfolg war doß ihm die drei Schiffe
zur Verfügung geſtellt wurden, mit denen er
zwar nicht, wie er gedacht, den neuen Weg nach

entdeckte. Die Bekanntſchaft mit dem Prior
wurde die helfende Hand, die das Schickſal dem
Columbus reichte

Der däniſche Bildhauer Thorwaldſen
hielt ſich als bitterarmer junger Künſtler in
Rom auf. Seine Koffer zur Heimreiſe waren
ſchon gepackt, da er den Aufenthalt in Rom
nicht länger bezahlen konnte: ein Leben der
Armut und Entbehrung lag vor ihm. Er
wollte mit einem Freunde zuſammen reiſen;
dieſer wurde jedoch im letzten Augenblick ver-
hindert, und Thorwaldſen mußte die Abreiſe
um einen Tag aufſchieben. An dieſem Tage
lernte er einen reichen Engländer kennen, der
ſich ſofort für ihn intereſſierte und ihm einen
großen Auftrag gab, ſo daß Thorwaldſen nun
in Rom bleiben und ſich weiter ausbilden
konnte. Damit war ſeine ſpätere Berühmtheit
begründet. Ein Tag Aufſchub war das große
Glüick.

Selbſt Napoleon, der ſeinen Abſchied
erhalten hatte, ſtand eines Tages gewiſſer-
maßen als Arbeitsloſer auf der Straße. Da
aber kam es plötzlich in Paris zu einem Auf-
ruhr, der Konvent brauchte einen Führer und
man übertrug Napoleon den Oberbefehl über
die Konvent-Truppen. Hätte nicht einer der
Aufrührer zufällig einen Schuß abgegeben,
wäre es aber nicht zum Kampf gekommen und
Napolevn hätte keine Gelegenheit gehabt, ſein
ſtrategiſches Talent zu zeigen. Nun aber ſchlug
er die Widerſacher raſch aus dem Felde und
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wurde von dem dankbaren Konvent mit dem
Oberbefehl über die Truppen in Jtalien be
traut. Damit war ſein Glück gemacht. Er
konnte nun an hervorragender Stelle zeigen,
was er taugte.

Noch merkwürdiger erging es dem Entdecker
des Seewegs nach Jndien. Vasco da
Gama, denn er hatte ſich bis zum Antritt
ſeiner Reiſe niemals mit irgendwelchen Plä-
nen zu Entdeckungsreiſen getragen. Es ging
aber ſo zu, daß König Manuel von Portugal
den Ehrgeiz hatte, den oft beſprochenen See-
weg nach Jndien finden zu wollen, und da er
nicht wußte, wen er an die Spitze der Expedi-
tion ſtellen ſollte und eines Tages Vasco da
Gama an ſeinem Palaſt vorübergehen ſah,
kam ihm der Einfall, daß er dieſen Mann. deſ
ſen Ausſehen ihm gefiel, mit der Aufgabe be-
trauen könne. Er ließ ihn zu ſich rufen. und
der Erfolg zeigte, daß dieſe Augenblicks- und
Zufallswahl gerade richtig war.

Thomas Ediſon, der berühmteſte Erfinder
der Welt, war am Anfang ſeiner Laufbahn
nichts als ein armer Zeitungsjunge Abraham
Lincoln, der in einem armſeligen Block-
haus, das nicht einmal Fenſter hatte, geboren
wurde, wurde der berühmteſte Präſident der
Vereinigten Staaten. Michael Faraday,
einer der größten Phyſiker, der je gelebt hat,
fing als Zeitungsverkäufer an. George
Stephenſon, der berühmte Erfinder,
ſtammte aus einer ganz armen Familie, die
nur eine einzige Stube bewohnte, und er
mußte ſich zuerſt ſein Brot als Ziegenhirte
verdienen. Aber ſchon als Hüterjunge baute
er Maſchinen aus Lehm; ſpäter wurde er dann
mit ſeinem Vater zuſammen bei einer Ma-
ſchine angeſtellt. Er konnte weder leſen, noch
ſchreiben, aber die Maſchine ſtudierte er gründ-
lich, und wenn ſeine Altersgenoſſen ihren

Die heitere Eche
Hnehdoten um die Muſih

Fortiſſimo.
Dr. Günther, der Klaviervirtuoſe, dirigierte

hemdärmelig. Plötzlich entöeckte die Harfiniſtin
an ſeinem Seidenhemd, daß eine Naht aufge-
gangen war. Sie ſchaute krampfhaft auf, indem
ſie immer vom Gedanken erfüllt war, die Naht
könne ſich weiter auftrennen, und ſie zitterte
vor jedem Fortiſſimo.

„Herr Doktor“, flüſterte ſie, „Herr Doktor,
bitte etwas mehr adagio.“

Günther ſchrie dazwiſchen:
Sinnen?“ Zornrot mit rollenden Augen ſah
er ſie an. Und durch dieſe Wut wurden alle
fortiſſimos ſo verſtärkt, daß die Naht immer
weiter aufging.

Und während die junge Dame lyriſch in die
Saiten griff, murmelte ſie vor ſich hin. „Platzen
ſollen Sie, Herr Doktor!“

Die ſchwediſche Nachtigall.
Jenny Lind, die ſchwediſche Nachtigall, war

der Liebling des Volkes. Jhr Geſang begei-
ſterte nicht nur ihre engere Heimat, alle Na-
tionen waren von ihrem Ruhm erfüllt.

Man riß ſich um ſie und man flehte ſie an, in
Städten zu ſingen, wo man ihre Stimme noch
nicht gehört hatte.

„Sind Sie von

Wohltätig wie ſie war, verlangte ſie von dem
beſonders nachdrücklich gearteten Bittſuchenden
immenſe Summen für die Armen. Honorare
waren es, die ins Phantaſtiſche gingen.

Aber ſchließlich biß die Stadt in den ſauren
Apfel. Man wollte eben die Lind hören. So
war es in Karlsruhe, in der kunſtſinnigen,
aber in Geldſachen ſehr zurückhaltenden Reſi-
denzſtadt Badens. Die Leute waren hier ſehr
erregt über die Preiſe, aber am Abend war
das Haus dennoch ausverkauft.

Als ſie auf der Bühne erſchien, jubelte man
ihr zu. Da erhob ſich von der Galerie ein ſpar-
ſamer Beamter mit den Worten:

„Madame, Sie ſind eine Apothekfe in Jhren
Preiſen.“

Jenny Lind die wegen ihrer Schlagfertigkeit
bekannt war, erwiderte:

„Aber meine Arzneien heilen, im Gegenſatz
zu den anderen Apotheken.“

Nach dieſer Vorausſage bereute kein An-
weſender mehr ſeine zehn Taler, die er für
zwei Stunden anfangs ſchweren Herzens ge-
geben hatte. Die Kavaliere ſpannten von
ihrer Equipage die Pferde aus und zogen ſie
ſelbſt; die Damen umarmten ſie, der Groß-
herzog von Baden zog ſie zu Hof und beſchenkte
ſie mit dem höchſten Orden, dem Zähringer
Erſter Klaſſe.

Vergnügungen nachgingen, ſaß er bei der
Maſchine, nahm ſie auseinander, reinigte ſie
und machte allerlei Verſuche mit ihr. Daß er
dank dieſem hingegebenen Fleiß alle Alters-
genoſſen dann eines Tages weit überflügelte,
kann nicht Wunder nehmen.

Es kommt im Leben darauf an, ſich bereit
zu machen, die in einem liegenden Möglich-
keiten auszubauen, eines Tages kommt viel
leicht die große Gelegenheit, ſeinen Wert zu
erweiſen und den Sprung auf die Höhe zu
machen. Eduard Wandtke.
Weisheit unter Kirſchb lüten

Japaniſche Sprichwörter.
Die Seele des Samurai iſt das Schwert.

Die Seele des Weibes iſt der Spiegel.
e

Der Tag, an dem wir einen Plan faſſen,
iſt der beſte zur Ausführung des Planes.

Seit den Zeiten der Götter haben ſich zwei
Dinge noch nie geändert: Das Fließen des
Waſſers und die Art und Weiſe der Liebe.

Die Blume iſt am beſten, wenn ſie halb
geöffnet iſt und der Wein iſt am beſten, wenn
wir leicht gerötet ſind.

Wer einen Fehler nicht verbeſſert, begeht
einen neuen Fehler.

Kreuzworträtſel

o 59 T r11 m 13
14 15m
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27 JBedeutung der einzelnen Wörter
a) von links nach recht s: 1 Bodenſenkung,
4 Erdteil, 9 Aufgeld, 10 Stadt in Oldenburg
11 Schickſalsgöttin, 13 Verpackungsgewich
14 Stammutter, 16 Stadt in Hannover, 18 Tei
des Geſichts, 21 Raubvogel, 22 phöniziſcher Gott
24 Nähgarn, 25 griechiſche Hafenſtadt, 26 pom
merſcher Küſtenfluß, 27 pommerſche Jnſel, 28 ru-
mäniſche Münze;

b) von oben nach unten: 1 Wandbeklei-
dung, 2 Zierpflanze, 3 italieniſche Münze, 5 Titel,
6 Befehl, 7 Fruchtinneres, 8 Stadt in Südtirol,
12 Stadt in der Holſteiniſchen Schweiz, 15 Preis
verzeichnis, 17 Kurort in Bayern, 18 Nebenfluß
der Elbe, 19 Tiſchlerwerkzeug, 20 Gebäu
21 Stammesprädikat, 22 Tierwohnung, 23 Teil
des Auges.
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zu dem, was die polniſchen Schnitter verlan-
gen? Schließlich ſind die Ausgaben, die wir
haben, immer noch ſo hoch, daß wir ſie nicht im-
mer in Einklang bringen können mit unſeren
Einnahmen. Jch würde alſo doch vorſchlagen.

Heftig fiel Lodovika ein:
„Daß wird wohl für die Baroneß kein Grund

ſein, ſie iſt ja geradezu heimatbeſeſſen.“

Der Jnſpektor ſah Schweſter Lodovika mit
einem merkwürdigen Blick an. Aber er ſagte
nichts. Er wollte nicht noch Oel ins Feuer gie-
ßen. Denn ſchon erhob ſich Dörte mit einem
Ruck. Jhr Geſicht war eiſig. Sie ſchien Schwe-
ſter Lodovika nicht mehr zu ſehen. Dann ver-
abſchiedete ſie ſich herzlich von Kurtze:

„Na, denn will ick och mal ſlapen geihn“,
meinte Kurtze und verließ gleich hinter Dörte
das Zimmer.

Nur Lodovika blieb noch zurück. Mit einem
erleichterten Aufatmen nahm ſie die Schweſtern-
haube vom Kopf und warf ſie auf den Tiſch.
Dann holte ſie aus ihrer Kleidertaſche ein
Zigarettenetui hervor und ſteckte ſich eine Zi-
garette an. Auf dem Tiſch lag, von der Abrech-
nung zwiſchen Dörte und Kurtze her noch Pa-
pier und Bleiſtift. Lodovika kuſchelte ſich be-
haglich in den buntblumigen Ohrenſeſſel zuſam-
men. Sie zog die Knie hoch, ſtemmte die ſchma-
len Füße in den koketten Lackſchuhen auf die
Fußbank. Dann begann ſie eifrig zu ſchreiben.
Ueber ihr gingen Schritte hin und her. Dörte
ſah noch einmal nach dem Rechten. Sie horchte
leiſe an der Tür der Mutter. Ruhige Atemzüge
tönten ihr entgegen. Die Mutter ſchlief. Da
ſuchte ſie auch ihr Zimmer auf und legte ſich.

Sie war todmüde und doch konnte ſie keine
Ruhe finden. War es das helle Licht, das zu
dem weitgeöffneten Fenſter hereinfloß? Aber
ſie war doch gewöhnt, bei offenem Fenſter zu
ſchlafen und ſich durch nichts ſtören zu laſſen.
War es der weiche Duft von Frühlingserde
und Blüten, der ſich ihr ſüß bedrängend in die
Sinne ſchmeichelte? Wieder mußte ſie an Han
ning denken. Was war das heute im Park zwi-
ſchen ihnen geweſen? Quälend und doch ſüß

hatte das plötzliche Schweigen zwiſchen ihnen ge-
ſtanden. Worauf hatte ſie eigentlich gewartet?
Was hatte ſie gehofft? Sie war ein dummes
kleines Mädchen. Sie war nichts gegen Hann.
Sie war ihm wohl heute noch etwas wie ein
junges Schweſterchen, aber ihr, ihr war Hann
ſchon lange nicht mehr der väterliche Freund,
der Bruder, ihr war er mehr, er war ihr alles
geworden. Sie fühlte, wie die Zärtlichkeit für
Hann ihr ganzes Weſen gleich einem Strom
durchpulſte. Hann und die Heimat, dies beides
war eine unzertrennbare Einheit. Dies beides
war das Zentrum ihres Lebens. Aber Hann
war unglücklich. Wenn ſie ihm doch helfen
könnte!

„Hann, lieber Hann“, ſagte ſie leiſe vor ſich
hin. Sie ſchloß die Augen. Sein Bild ſtand vor
ihrem Geiſte. Sie ſah ſein kantiges herbes Ge-
ſicht mit der hohen ausgebuchten Stirn, den
tiefgrauen Augen, dem Munde, der ſo hart
ausſchauen konnte und doch ſo knabenhaft zu
lächeln verſtand.

„Hann, lieber Hann, ich will dir helfen“, ging
es wie im Halbſchlaf durch ihre Sinne und
dann entſchlummerte ſie.

Jnzwiſchen war Lodovika mit ihrem Brief an
ihre Mutter fertig geworden. Sie überlas ihn
noch einmal aufmerkſam. Ein entſchloſſener
Ausdruck lag auf ihrem Geſicht, als ſie den
Brief jetzt ſorgfältig in ihrer Kleidertaſche barg.
Dann räumte ſie die zurückgebliebenen Gegen-
ſtände zuſammen und öffnete das Fenſter, um
den Rauch herauszulaſſen. Unwillkürlich ſah ſie
hinans zu Dörtes Schlafzimmerfenſtern. Es
war alles dunkel. Dieſe Dörte, wie ſie ſie haßte!
Wenn ſie nicht geweſen wäre, vielleicht hätte
n doch Hann Holtenbrink für ſich gewinnen
önnen.
„Hat er denn gar kein Gefühl dafür“, dachte

Lodovika, „daß dieſe Deutſche trotz ihrer un
ſchuldigen Vergißmeinnichtaugen nur ihr Spiel
mit ihm treibt? Jmmer und ewig ſteigt er ihr
nach. Aber ſie denkt gar nicht daran, ihn zu
heiraten, obwohl ſie ihn damit mit einem
Schlage aus dem Elend heranusholen könnte.
Aber für ein Mädchen, wie dieſe dentſche Ba-

roneß, die ſchwimmen und reiten will und Ten-
nis ſpielen und den Betrieb wie ein Mann am
Zügel hält, iſt Holtenbrink mit ſeinem lahmen
Bein doch niemals der richtige Mann.“

Lodovika ſah nicht das lahme Bein, ſie ſah
nur den Mann, den ſie liebte, bis zur Beſin-
nungsloſigkeit liebte, ſeitdem er damals dem
rohen Stiefvater entgegengetreten war. Er
ſollte ſehend werden, ſollte erkennen, daß er
Dörte von Albrechtshagen niemals erringen
würde. Einmal mußte er es doch begreifen,
wie er von ihr ſelbſt geliebt wurde, ſie wollte
ihn keiner Anderen laſſen. Niemals. Wer ihr
Holtenbrink wegnehmen wollte, der mochte ſich
vorſehen.

Pena! Dröhnend zerriß ein Schuß die Stille
der Nacht. Erſchreckt bengte ſich Lodovika zum
Fenſter hinaus. Wer ſoß denn da noch ſo ſpät?
Der Wachhund im Hof draußen blaffte auf.
Aber als alles ſofort wieder ſtill war, beruhigte
er ſich. Eilig löſchte Lodovika das Licht und ging
hinauf in den erſten Stock. Frau von Albrechts-
hagen hatte oft einen leichten Schlaf. Am Ende
war ſie aufgeſchreckt und verlangte nach ihr.
Aber alles war ſtill. Das Schlafmittel hatte
wohl ſeine Wirkung getan. Jn Dörtes
Schlummer war der Schall nur wie ein ganz
leiſes Echo gedrungen. Aufſenfzend drehbte ſie
ſich ohne ganz zu erwachen auf die andere Seite.
Sie hatte gerade einen ſo wunderſchönen Traum
gehabt, in dem Hann eine Rolle geſpielt hatte.
Sie wollte weiterträumen.

Hann hate den Schuß auf halbem Wege ge-
hört. Nun ſtürmte er vorwärts, ſo ſchnell er
konnte, jetzt ſah er, dort am Ende der Schneiſe
glomm hinter den Zweigen der Tannen ein
Fünkchen auf. Nicht viel größer war es, als ein
Glühwürmchen. Und genau 'o leuchtete es auf,
um dann wieder für Sekunden im nächtlichen
Dunkel unterzutauchen. Aber Hann war ſich
darüber klar, das war kein Leuchtkäfer. Das
war der klimmende Schein einer Zigarre, und
wo dieſe „ihr Licht leuchten ließ“, mußte auch
ein Menſch ſein. Näher und näher ſchlich er ſich.
Mit der inſtinktiven Sicherheit des Jägers
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vermied er es, auf trockene Zweige oder Aeſte
zu treten, die ihn hätten verraten können. Kein
Fuchs, der eine Beute beſchlich, konnte leiſer
gehen als Hann Holtenbrink mit ſeinem ver-
letzten Bein. Nun ſtand er unmittelbar hinter
einer dunklen Geſtalt, die am Boden kniete. Vor
dem Kauernden lag ein kapitaler Hirſch, halb
ausgeweidet. Hinter dem Wilddieb am Baum
lehnte die Flinte.

„Hände hoch“, ſchrie Hann. Gleichzeitig riß
er ſein Gewehr in Anſchlag und ließ ſeine Ta-
ſchenlampe aufleuchten. Mit einem Schrei
ſprang der Mann auf. Mit einem Aufſſchrei
ließ auch Hann die Waffe ſinken. Ein Blick in
die gehetzten Augen des Wilderers vor ihm
hatten ihn den Mann erkennen laſſen.

„Malte, du? Um Gottes willen“, ſagte er
tonlos. Ein furchtbarer Schmerz ging durch
ſeine Seele. Malte Krey? Warum mußte er
Malte als Wilderer finden. Dort hinten die
Waffe, ſie war die gleiche Flinte, wie auch Hann
ſie trug. Damals, als er dem gefährdeten Bal-
tikum zu Hilfe eilte gegen die roten Mordbaän-
den der Moskauer Machthaber, hatte ihn ſein
alter Spielgenoſſe und treuer Jugendfreund
Malte Krey begleitet. Der alte Holtenbrink
hatte ſelbſt den jungen Leuten die gleichen Ge-
wehre gegeben, mit eingelegten Geweihen im
Kolben. Er hatte dem viel älteren Malte feinen
Einzigen ans Herz gelegt. Sie kamen in die
gleiche Abteilung. Aus dem gemeinſamen
Kriegserleben ging die Kinderfreundſchaft nur
noch gefeſtigter hervor. Malte hatte den ſchwer-
verletzten Freund herausgehauen, als eine
Grupve Rotagardiſten ihn bereits umzingelt hat-
ten. Er brachte den Fiebernden, Todkranken un
ter unſäglichen Mühen in die Heimat zurück.
Da griff Oberforſtmeiſter Holtenbrink, damals
noch ein reicher Mann, tief in die Taſche. Er er-
möglichte es dem Tagelöhnerſohn, den Kram-
laden im Dorfe zu erwerben, der gerade zum
Verkauf ſtand, und feine Jugendliebe, Mal-

vining, zu heiraten.
1

Fortſetzung folgt.
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